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Deutschlandpolitik: 


Unsere  Zukunft 


im  vereinten  Europa 

Von  Hartmut  Koschyk  /  Generalsekretär  des  BdV 


Regierungsamtliche  Reden  in  Paris  und  Ber¬ 
lin  und  die  Diskussion  über  einen  CDU-Kom- 
missionsentwurf  für  einen  auch  deutschland- 
und  europa politisch  geprägten  Leitantrag  zum 
diesjährigen  CDU-Bundesparteitag  in  Wies¬ 
baden  haben  die  Diskussion  über  den  Zusam¬ 
menhang  zwischen  Deutschland-  und  Euro¬ 
papolitik  neu  belebt.  Im  Mittelpunkt  dieser 
Diskussion  stehen  Fragen, 

•  ob  und  warum  die  Einheit  Deutschlands 
der  Einigung  Europas  vor-,  gleich-  oder 
nachgeordnet  Ist; 

•  ob  die  deutsche  Frage  einen  territorialen 
Aspekt  hat  oder  nicht; 

•  ob  und  von  wessen  Einverständnis  die  na¬ 
tionale  und  staatliche  Einheit  Deutsch¬ 
lands  abhängen  soll; 

•  ob  und  warum  Deutschland  sich  als  Staat 
mit  frei  vereinbarten  und  gerechten  Gren¬ 
zen  In  eine  gesamteuropäische  Ordnung 
der  Staaten,  Völker  und  Volksgruppen 
einbrlngen  darf  und  kann. 


zes  Gesamtdeutschland  die  Rolle  eines 
gleichberechtigten  Gliedes  in  einem  Gesamt¬ 
europa  zugedacht  haben,  steht  dahinter  die 
klare  Vision  einer  europäischen  Union,  in  der 
die  Staaten  keineswegs  untergehen,  sondern 
Glied  einer  freiheitlichen  und  föderalen  Ord¬ 
nungsein  sollen.  Ich  meine,  trotz  ihres  visionä¬ 
ren  Denkens  haben  die  Väter  des  Grundgeset¬ 
zes  damit  Realitätssinn  bewiesen,  denn  weder 
Engländer,  Franzosen,  Italiener  oder  Spanier, 
geschweige  denn  Polen,  Ungarn  oder  Tsche¬ 
chen  würden  zugunsten  einer  gesamteuropäi¬ 
schen  Ordnung  ihre  Identität  als  Volk  und 
Staat  aufgeben.  Sicher  gibt  es  den  festen  und 
unabänderlichen  Willen  zu  engster  Zusam¬ 
menarbeit  und  zur  Aufgabe  von  Souveräni¬ 
tätsrechten  an  gesamteuropäische  Institutio¬ 
nen.  Die  Vision  eines  Europa  der  Siedlungs¬ 
räume  mit  bloßen  Verwaltungsgrenzen  ist  je¬ 
doch  irrealistisch.  Kern  einer  gesamteuropäi¬ 
schen  Friedensordnung  werden  und  müssen 
Staaten  mit  frei  vereinbarten  und  gerechten 
Grenzen  sein.  Dazu  wird  und  muß  auch 


Nachdem  sich  nunmehr  Francois  Mitterrand  erneut  um  das  Amt  des  Präsidenten  der  Republik 
bewirbt,  hat  der  Wahlkampf  klare  Konturen  gewonnen 

Zeichnung  aus  .Frankfurter  Allgemeine' 


Das  Grundgesetz  gebietet  uns,  die  .nationa¬ 
le  und  staatliche  Einheit  zu  wahren"  und  for¬ 
dert  „das  gesamte  Deutsche  Volk"  auf,  „in 
freier  Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Frei¬ 
heit  Deutschlands  zu  vollenden".  Als  „gleich¬ 
berechtigtes  Glied  in  einem  vereinten  Europa“ 
soll  Deutschland  „dem  Frieden  in  der  Welt“ 
dienen.  Das  Bundesverfassungsgericht  hat  in 
seinem  Urteil  von  1973  allen  Verfassungsor¬ 
ganen  „die  Wiederherstellung  der  staatlichen 
Einheit  als  politisches  Ziel"  aufgegeben  und 
sie  dazu  verpflichtet,  „den  Wiedervereini¬ 
gungsanspruch  im  Innern  wachzuhalten  und 
nach  außen  beharrlich  zu  vertreten  —  und 
alles  zu  unterlassen,  was  die  Wiedervereini¬ 
gung  vereiteln  würde“. 


Deutschland  gehören.  Es  muß  jedoch  im  Vor¬ 
feld  dieser  gesamteuropäischen  Einigung  die 
ideenpolitische  Kraft  aufgebracht  werden, 
über  nationalstaatliche  Lösungen  hinauszu¬ 
denken  und  Konzepte  des  Zusammenlebens 
in  Europa  zu  entwickeln,  in  denen  neben  den 
Völkern  in  ihren  Staaten  auch  die  Volksgrup¬ 
pen,  die  Grenzen  dann  immer  noch  von  ihren 
Mutterstaaten  trennen  werden,  in  gesicherter 
Autonomie  leben  können.  Je  umfassender 
diese  Autonomie  sein  wird,  desto  schmerzlo¬ 
ser  werden  die  bestehenden  Grenzen  sein,  die 
Volksgruppen  dann  noch  von  ihren  Mutter¬ 
staaten  trennen.  Die  westliche  Völkergemein¬ 
schaft  muß  allerdings  bereits  jetzt  beweisen, 
daß  es  gelingen  kann,  die  Volksgruppen  in  den 
ihnen  volks-,  sprach-  und  kulturfremden  Staa- 


und  verdeutlicht,  daß  es  noch  an  Schutzme¬ 
chanismen  fehlt,  die  sich  bei  der  Sicherung  der 
Lebensfähigkeit  von  Volksgruppen  bewähren. 
Weil  es  bei  einer  Neuordnung  Europas  neben 
Deutschland  und  anderen  Staaten  auch  um 
Deutsche  und  Nichtdeutsche  geht,  die  außer¬ 
halb  ihrer  Mutterstaaten  eine  lebensfähige 
Zukunft  haben  müssen,  müssen  wir  uns  bereits 
heute  konzeptionell  Gedanken  machen,  wie 
wir  die  Probleme  lösen,  die  an  den  Rändern  der 
Staaten  in  einem  angestrebten  Rechts-  und 
Friedensverband  der  Staaten,  Völker  und 
Volksgruppen  in  Europa  entstehen  werden.  Es 
ist  gut  und  wichtig,  daß  man  sich  im  Europä¬ 
ischen  Parlament  hierzu  konzeptionelle  Ge¬ 
danken  macht,  deren  Ergebnis,  z.  B.  eine 
Volksgruppen-Charta,  freilich  gegenwärtig 


drückung  der  in  Unfreiheit  lebenden  Deut¬ 
schen  und  Europäer  müssen  die  Deutschland-, 
Europa-  und  Außenpolitik  entscheidend  be¬ 
stimmen.  Dabei  müssen  operative  Maßnah¬ 
men  gesucht  und  gefunden  werden,  wie  bei  der 
Ausgestaltung  der  Beziehungen  zu  den  Staa¬ 
ten  des  Ostblocks,  auch  unter  Berücksichti¬ 
gung  deren  wirtschaftlicher  Interessen,  eine 
schrittweise  Verbesserung  der  menschen¬ 
rechtlichen  Lage  Deutscher  und  Nichtdeut¬ 
scher  erreicht  werden  kann.  Wenn  der  vom 
freien  Teil  Deutschlands  und  Europas  ausge¬ 
hende  Einsatz  für  die  weltweite  Gewährlei¬ 
stung  der  Menschenrechte,  beispielsweise  in 
Südafrika  und  im  Nahen  Osten,  wirklich 
glaubwürdig  sein  will  und  soll,  dürfen  wir  uns 
nicht  nur  um  die  Menschenrechte  auf  fernen 


Als  gleichberechtigtes  Glied 

Insofern  haben  unser  Grundgesetz  und  das 
Bundesverfassungsgericht  eigentlich  bereits 
klare  Antworten  auf  die  oben  genannten  und 
aktuell  diskutierten  Fragen  gegeben.  Das 
Grundgesetz  schlägt  eine  Brücke  zwischen 
dem  Gebot  der  Reorganisation  eines  rechtlich 
nicht  untergegangenen,  vorerst  jedoch  nicht 
handlungsfähigen  und  in  seinen  Grenzen  nicht 
festgelegten  Gesamtdeutschland  und  einer 
gesamteuropäischen  Einigung.  Zwischen  bei¬ 
den  Zielen  baut  das  Grundgesetz  keinen  Ge¬ 
gensatz  auf.  Wenn  die  Väter  des  Grundgeset- 
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ten  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  am  Leben  nur  auf  das  freie  Westeuropa  beschränkt  blei- 
zu  erhalten.  Der  italienische  Staat  gibt  bislang  ben  wird,  zweifellos  aber  Modellcharakter  für 
in  der  Südtirol-Frage  ein  schlechtes  Beispiel  Gesamteuropa  hat. 

Vollendung  der  Einheit  nicht  von  anderen  abhängig  machen 


Das  Bundesverfassungsgericht  hat  allen 
Verfassungsorganen  eingeschärft,  daß  auch 
nach  außen  hin  alles  zu  unterlassen  ist,  was  die 
Wiedervereinigung  vereiteln  könnte.  Damit 
ist  klar  und  eindeutig  gesagt,  daß  wir  unser 
friedliches  Streben  nach  Vollendung  der  Ein¬ 
heit  Deutschlands  nicht  vom  Einverständnis 
anderer  abhängig  machen  dürfen.  Vielmehr 
müssen  wir  die  Verpflichtungen  anderer 
anmahmen,  die  diese  in  der  Deutschlandlrage 
eingegangen  sind.  Dies  gilt  für  die  am  Deutsch¬ 
landvertrag  beteiligten  Westmächte,  dies  gilt 
aber  auch  für  das  westliche  Bündnis  insge¬ 
samt,  dessen  politische  Leitlinie,  der  Harmel- 
Bericht,  wirkliche  Entspannung  in  Europa  nur 
durch  die  Lösung  der  deutschen  Frage  für  ge¬ 
geben  ansieht. 

Viele,  die  heute  mehr  von  der  europäischen 
Einigung  als  von  der  deutschen  Einheit  spre¬ 
chen,  meinen  in  Wirklichkeit  nur  die  westeu¬ 
ropäische  Einigung.  Dies  gilt  bedauerlicher¬ 
weise  auch  für  den  vorliegenden  CDU-Kom- 
missionsentwurf  für  einen  Leitantrag  zum 
CDU-Bundesparteitag  in  Wiesbaden,  wo 


unter  der  Überschrift  „Europa  ist  unsere  politi¬ 
sche  Zukunft"  vor  allem  von  dem  notwendigen 
und  begrüßenswerten  Ausbau  der  Europä¬ 
ischen  Gemeinschaft,  des  westeuropäischen 
Binnenmarktes,  des  westeuropäischen  Wäh¬ 
rungssystems  und  der  westeuropäischen  Um¬ 
welt-  und  Technologiegemeinschaft  die  Rede 
ist.  Das  ist  aber  doch  nicht  ganz  Europa!  Wo 
bleibt  hier  die  Verantwortung  des  freien  Teils 
von  Deutschland  und  Europa  für  einen  friedli¬ 
chen  Wandel  zugunsten  der  unfreien  Europä¬ 
er,  der  unterdrückten  Völker  und  der  fremder 
Hegemonie  unterworfenen  Staaten? 

Wer  eine  glaubwürdige  und  mit  unserem 
Verfassungsrecht  in  Einklang  stehende 
Deutschland-  und  Europapolitik  betreiben 
will,  der  muß  klar  und  deutlich  sagen,  welche 
realisierbaren  Schritte  er  zur  Überwindung  der 
Teilung  Deutschlands  und  Europas  anstrebt 
und  was  er  bereits  heute  konkret  für  einen 
menschenrechtlichen  Mindeststandard  Deut¬ 
scher  und  Nichtdeutscher  in  Europa  tun  will. 
Die  Überwindung  der  Teilung  Deutschlands 
und  Europas  und  eine  Beendigung  der  Unter¬ 


Kontinenten  kümmern,  sondern  müssen  das 
Unrecht,  die  Not,  die  Unterdrückung,  die  Ver¬ 
zweiflung  und  die  Hoffnungslosigkeit  Deut¬ 
scher  und  Nichtdeutscher  vor  unsrer  Haustür 
sehen  und  dagegen  angehen.  Menschenrechte 
sind  unser  Nahziel.  Das  zu  freien  Völkern  und 
Staaten  und  zu  in  gesicherter  Autonomie  le¬ 
benden  Volksgruppen  führende  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht,  das  nach  dem  Verständnis 
der  Vereinten  Nationen  ein  „ius  cogens“ 
(zwingendes  Recht)  ist,  haben  wir  jedoch  ge¬ 
nauso  intensiv  zu  verfolgen.  Es  darf  nicht  Fern¬ 
ziel  werden. 

Abwarten  ist  keine  Politik 

Nichts,  was  wir  heute  für  den  Fortbestand 
Deutschlands  und  des  Selbstbestimmungs¬ 
rechts  der  Deutschen  tun  können  und  müssen, 
darf  der  Geschichte  überantwortet  werden. 
Wer  nur  zu  Geduld,  zu  langem  Atem  rät  und 
von  historischen  Prozessen  zur  Überwindung 
der  Teilung  Deutschlands  und  Europas 
spricht,  nicht  aber  nach  realisierbaren  Schrit¬ 
ten  jetzt  sucht  und  diese  durchführt,  erfüllt 
nicht  die  Gebote  des  Grundgesetzes  und  des 
Bundesverfassungsgerichtes.  Abwarten,  so 
hat  es  jüngst  der  Parlamentarische  Staatsse¬ 
kretär  im  Bundesministerium  für  innerdeut¬ 
sche  Beziehungen,  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB, 
formuliert,  ist  keine  Politik! 


fas  Sftmufimblatt 
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Kurz  notiert 


Wahlen  in  Frankreich  * 

Jacques  Chirac,  Frankreichs  gaullistischer  DlC  SED  SCHlCkt  DUT  gCSCh 
Premierminister,  Ist  der  Favorit  der  französi¬ 
schen  Katholiken  bei  den  am  24.  April  und  am  Die  Spionagedienste  der  DDR  haben  für  ihre 
8.  Mal  stattfindenden  Präsidentschaftswah-  Westarbeit  neue  Ansatzpunkte  entdeckt, 
len.  40  Prozent  der  regelmäßig  praktizieren-  Städtepartnerschaften  zwischen  beiden  Tei- 
den  Katholiken  wollen  ihm  ihre  Stimme  len  Deutschlands  sollen  weniger  der  mensch¬ 
geben.  Bei  den  gelegentlich  Praktizierenden  liehen  Begegnung  der  Bürger  dienen,  vielmehr 
sind  es  32  Prozent,  bei  den  Nlchtpraktizleren-  der  Auskundschaftung  von  Objekten,  die  für 
den  aber  nur  noch  19  Prozent  Diese  Zahlen  dasSED-Regimevonlnteressesind.Dasbesa- 
slnd  das  Ergebnis  einer  repräsentativen  Um-  gen  Pläne,  die  aus  dem  Ost-Berliner  Ministe¬ 
frage,  die  die  katholische  Tageszeitung  „La  rium  für  Staatssicherheit  (MfS)  bekannt  wur- 
Croix“  am  Wochenende  veröffentlichte.  den.  Danach  will  Honeckers  Spionageministe¬ 
rium  direkten  Einfluß  auf  die  deutsch-deut- 

r*  „l.a  x _ _  l.  o-j  r  <»  sehen  Städtepartnerschaften  nehmen. 

Geht  Israel  nach  Südafrika.  Grundsätzlich  sollte  man  im  Westen  wis¬ 

sen:  Im  Verständnis  der  kommunistischen 

Ein  neuer  Test  für  die  „westliche  Geschlos-  Parteiideologen  sollen  Städtepartnerschaften 
senheit“  gegenüber  dem  Apartheid-  Regime  in 
Südafrika  steht  bevor.  Das  seit  langem  in  Israel 
entwickelte  „Lavi'-Kampfflugzeug  soll  nun 
wohl  in  Südafrika  produziert  werden.  Die  Is¬ 
raelis  können  die  Herstellung  nicht  selbst 
durchziehen,  weil  ihnen  die  Amerikaner  aus 
diversen  Gründen  das  Geld  strichen. 

Das  Problem  ist  nur:  DieSüdafrikaner  benö¬ 
tigen  Triebwerke  modernsten  Zuschnitts,  ins¬ 
besondere  Elektronik.  Die  Franzosen  sind 
„durchaus  interessiert“  an  einer  Zusammen¬ 
arbeit 

Erkenntnisse 

Frank  Carlucci,  US- Verteidigungsminister, 
enthüllte,  die  Sowjetunion  baue  weiterhin 
eine  auf  Angriff  ausgerichtete  Streitmacht  auf. 

Die  sowjetischen  Streitkräfte  wüchsen  weiter, 
die  Produktion  von  Panzern  schreite  fort  Der 
Warschauer  Pakt  baue  eine  gegen  die  NATO 
gerichtete  offensive  militärische  Kapazität 
auf. 

Berlin: 

Was  aus  der  Nationalstiftung  wurde 

Das  Projekt  ist  eine  Kulturstiftung  der  Länder 

Der  Stiftungsrat  der  neuen  Kulturstiftung  jahren  würden  Bund  und  Länder  zusammen 
derLänderistunterVorsitzvonBayernsMini-  etwa  20  Millionen  DM  jährlich  zur  Verfügung 
sterpräsident  Franz-Josef  Strauß  zu  seiner  stellen. 

konstituierten  Sitzung  im  Schloß  Charlotten-  Das  seit  über  anderthalb  Jahrzehnten  hin- 
bürg  zu  Berlin  zusammengetreten.  Als  Gene-  Weg  verfolgte  Projekt  geht  auf  eine  Initiative 
ralsekretär  wurde  der  Leitende  Museumsdi-  des  ehemaligen  Bundeskanzlers  Willy  Brandt 
rektor  Klaus  Maurice,  stellvertretender  Gene-  zurück,  der  in  einer  Regierungserklärung  An- 
raldirektor  des  Deutschen  Museums  Mün-  fang  der  70er  Jahre  sagte,  er  könne  sich  eine 
chen,  bestellt; stellvertretender Generalsekre-  „Deutsche  Nationalstiftung“  vorstellen,  in  die 
tär  wurde  Ministerialrat  Frank  Däberitz  vom  auch  das  ostdeutsche  Kulturgut  eingebracht 
nordrhein-westfälischen  Kultusministerium,  werden  könne.  Das  jetzige  Projekt  ist  aus- 

Die  Stiftung  wird  jene  Kulturförderung  drücklich  eine  „Kulturstiftung  der  Länder“,  ar 
übernehmen,  die  bisher  in  der  Betreuung  des  der  der  Bund  überein  Zusatzabkommen  betei- 
Bundesinnenministeriums  lag,  darunter-  die  |jgt  jst. 

Film,  Musik-  und  Literaturförderung.  Wie  ...  ,  .  ....  , 

Maurice  ausführte,  soll  sie  ferner  Übersetzun-  W^en der  f  Pnvatrechthchen  Orgamsa- 

gen,  Musikeditionen  und  Ausstellungen  för-  t,on8fo.rm  k™nte  es  naf h  den  W°rt<jn  deFS.Re' 
dem  und  initiieren  sowie  dazu  sich  um  Dritt-  8,CT.enden  Bürgermeisters  von  Berlin,  Eber- 
mittel  bemühen.  Eine  weitere  Aufgabe  werde  *ard  Diepgen,  keine :  Schwierigkeiten  m. 
der  Erwerb  „besonders  wichtiger  Zeugnisse  d<r.m  Berlin- Status  geben,  womit  auch  dies* 

deutscher  Kultur“  sein.  £hPPe  umsc‘ld{t  wäre;  d‘e  'a.hrf'anS  emei 

Die  Stiftung  bürgerlichen  Rechts,  die  am  1.  Eln,8un8  im  WeSe  gestanden  hatte. 
AprilihreArbeitinBerlinaufnehmensoll.ver-  Die  zwölf  Mitarbeiter  der  Kulturstiftunj 
abschiedete  den  Wirtschaftsplan  für  1988  in  werden  zunächst  in  einer  Etage  eines  Hause; 
Höhe  von  knapp  zehn  Millionen  DM,  wobei  es  am  Berliner  Kurfürstendamm  untergebracht 
sich  um  Gelder  der  Bundesländer  handelt.  Die  Als  späterer  Sitz  ist  das  Wrangelschlößcher 
Förderungsvorhaben  des  Jahres  1 988  werden  neben  dem  Schloßparktheater  in  Steglitz  in 
noch  über  den  Haushalt  des  Bundesinnenmi-  Süden  nach  seiner  Restaurierung  vorgesehen 
nisters  abgewickelt,  sagte  Strauß.  In  den  Folge-  p.m 


Städtepartnerschaften  unter  SED-Kontrolle 

Die  SED  schickt  nur  geschulte  Leute  in  den  Westen  —  Aufpasser  sind  immer  dabei 


Die  Spionagedienste  der  DDR  haben  für  ihre  nicht  die  Menschen  im  geteilten  Deutschland 
Westarbeit  neue  Ansatzpunkte  entdeckt,  einander  näherbringen;  grundsätzlich  wird 
Städtepartnerschaften  zwischen  beiden  Tei-  damit  bezweckt,  Wurzeln  für  die  Verbreitung 
len  Deutschlands  sollen  weniger  der  mensch-  kommunistischer  Ideologie  zu  schaffen,  ln  der 
liehen  Begegnung  der  Bürger  dienen,  vielmehr  DDR  fallen  diese  Art  von  Aktivitäten  in  den 
der  Auskundschaftung  von  Objekten,  die  für  Bereich  der  .Westarbeit’  der  SED.  Diese 
dasSED-Regimevonlnteressesind. Das  besä-  „Westarbeit“  wird  von  der  im  Zentralkomitee 
gen  Pläne,  die  aus  dem  Ost-Berliner  Ministe-  der  SED  angesiedelten  Abteilung  „Internat  io- 
rium  für  Staatssicherheit  (MfS)  bekannt  wur-  nale  Politik  und  Wirtschaft"  gesteuert,  die  ihre 
den.  Danach  will  Honeckers  Spionageministe-  Weisungen  von  der  „Hauptverwaltung  Auf- 
rium  direkten  Einfluß  auf  die  deutsch-deut-  klärung'(HVA)  des  Ministeriums  für  Staatssi- 


Grundsätzlich  sollte  man  im  Westen  wis-  unter  anderem  die  Spionage  in  Regierungs- 
sen:  Im  Verständnis  der  kommunistischen  stellen  und  Behörden  der  Bundesrepublik  und 
Parteiideologen  sollen  Städtepartnerschaften  ist  ständig  bemüht,  in  den  politischen  Parteien 


nicht  die  Menschen  im  geteilten  Deutschland  tepartnerschaften  ,  kontrolliert  die  Abwiek, 
einander  näherbringen;  grundsätzlich  wird  lung  und  entscheidet  schließlich,  welche 
damit  bezweckt,  Wurzeln  für  die  Verbreitung  DDR-Bürger  zu  den  bundesdeutschen  Part- 
kommunistischer  Ideologie  zu  schaffen.  In  der  nerscha  tsstadten  reisen  dürfen.  Diese  Aktiv,. 
DDR  fallen  diese  Art  von  Aktivitäten  in  den  täten  vollziehen  sich  natürlich  im  Hintergrund 
Bereich  der  .Westarbeit“  der  SED.  Diese  des  Geschehens  und  kommen  offiziell  nicht 
„Westarbeit'  wird  von  der  im  Zentralkomitee  zum  Ausdruck.  So  wird  die  „  estarbeit  der 
der  SED  angesiedelten  Abteilung  „Internat  io-  SED  im  Rahmen  der  deutsch-deutschen  „Stad- 
nale  Politik  und  Wirtschaft"  gesteuert,  die  ihre  tepartnerschaften  entweder  verdeckt  durch- 

Weisungen  von  der  „Hauptverwaltung  Auf-  geführt  oder  als  „internationale  Zusammenar- 
klärung'(HVA)  des  Ministeriums  für  Staatssi-  beit"  im  Gefüge  der  „friedlichen  Koexistenz" 
cherheit  (MfS)  erhält.  Die  „HVA"  betreibt  ausgegeben.  Ein  wahrhaft  gefährliches  und  für 
unter  anderem  die  Spionage  in  Regierungs-  die  Bundesrepublik  bedrohliches  Machwerk 
stellen  und  Behörden  der  Bundesrepublik  und  des  SED-Regimes. 

ist  ständig  bemüht,  in  den  politischen  Parteien  Aber  auch  diese  bedauerliche  Tatsache 

-  sollte  nicht  übersehen  werden,  wenn  es  darum 

geht,  Städtepartnerschaften  zwischen  beiden 
Teilen  Deutschlands  zu  besiegeln.  Aufpasser 
des  SSD  sind  in  Ost  und  West  immer  und 
überall  dabei,  wo  Gespräche  geführt  werden. 
Sie,  die  geschulten  „Reisekader“  lenken  die 
DDR-Partnerschaftsgruppen,  deren  Teilneh¬ 
mer  natürlich  auf  ihre  Zuverlässigkeit  im 
Sinne  der  SED  überprüft  wurden,  bevor  sie  mit 
Bürgern  der  Bundesrepublik  kontaktieren.  So 
wird  seitens  der  DDR-Gesprächspartner  der 
„menschliche  Kontakt"  nur  vorgespielt,  um 
Glauben  zu  machen,  man  sei  sich  freund¬ 
schaftlich  verbunden.  In  Wahrheit  geht  es 
Wip  ANDFRF  darum,  die  kommunistische  Ideologie  zu  ver- 

,  breiten  und  die  Menschen  im  Westen  auszu- 

eS  SChen:  horchen. 

Kenner  der  Verhältnisse  in  der  DDR  erhiel-- 
.Immer  diese  ten  auch  davon  Kenntnis,  daß  der  Staatssi- 

Neu-Tönerl"  cherheitsdienst  (SSD)  seit  einigen  Monaten 

SSD- Angehörige  schult,  die  als  „Begleitperso- 
Zeichnung  aus  nen*  von  DDR-Partnerschaftsgruppen  einge- 

„ Berliner  Morgenpost"  setzt  werden.  Diese  speziell  geschulten  SSD- 

Leute  sollen  besonders  im  Westen  die  „Augen 
und  Vereinigungen  des  westlichen  Deutsch-  offen  halten",  die  Angehörigen  der  DDR-Rei- 
land  einzudringen.  Sie  betreibt  aktive  Militär-  segruppen  vor  „imperialistischen  Angriffen 


Wie  ANDERE 
es  sehen: 

„Immer  diese 
Neu-Töner!“ 

Zeichnung  aus 
„Berliner  Morgenpost' 


nolcI'lFl-lltirr  und  Wirtschaftsspionage,  schleust  Agenten  in  schützen"  und  dafür  Sorge  tragen,  daß  jeder 

Ildlslll  lUIIii  W  UJL  Uv  die  Bundesrepublik  ein  und  läßt  Spione  an-  Reiseteilnehmer  in  die  DDR  zUrückkehrt.  Falls 

_ _  werben.  erforderlich,  sollen  die  SED-Aufpasser  Hilfe- 

der  Länder  -  So  bitter  wie  es  klingt,  aber  es  muß  so  gese-  Stellung  von  DKP-Mitgliedem  erhalten,  die 

hen  werden:  Das  SED-Regime  will  mit  Hilfe  dann  als  Bundesbürger  entsprechende  Schrit- 
jahren  würden  Bund  und  Länder  zusammen  der  sogenannten  Städtepartnerschaften  die  te  unternehmen.  Für  solche  Hilfsaufgaben 
etwa  20  Millionen  DM  jährlich  zur  Verfügung  politische  Entwicklung  in  der  Bundesrepublik  steht  der  DDR  inzwischen  ein  ganzes  Heer  von 
stellen.  Deutschland  im  kommunistischen  Sinn  beein-  ideologisch  gefestigten  Genossen  in  der  Bun- 

Das  seit  über  anderthalb  Jahrzehnten  hin-  Bussen.  Offiziere  der  „Hauptverwaltung  Auf-  desrepublik  und  West-Berlin  zur  Verfügung. 


stellen. 

Das  seit  über  anderthalb  Jahrzehnten  hin 


weg  verfolgte  Projekt  geht  auf  eine  Initiative  klärung"(HVA)desMinisteriumsfürStaatssi- 
des  ehemaligen  Bundeskanzlers  Willy  Brandt  cherheit  (MfS)  haben  inzwischen  den  Wert  der 
zurück,  der  in  einer  Regierungserklärung  An-  sogenannten  Städtepartnerschaften  zwischen 
fang  der  70er  Jahre  sagte,  er  könne  sich  eine  Ost  und  West  erkannt  und  eine  Ausweitung 
„Deutsche  Nationalstiftung“  vorstellen,  in  die  solcher  „Kontakte“  befürwortet.  In  diesem  Zu- 
auch  das  ostdeutsche  Kulturgut  eingebracht  sammenhang  hat  sich  Honeckers  Spionage¬ 
werden  könne.  Das  jetzige  Projekt  ist  aus-  ministerium  jede  Entscheidungsfreiheit  vom 
drücklich  eine  „Kulturstiftung  der  Länder“,  an  Zentralkomitee  der  SED  erbeten. 


desrepublik  und  West-Berlin  zur  Verfügung. 

Nach  den  Vorstellungen  bundesdeutscher 
Kommunalpolitiker  sollen  die  Kontakte  im 
Rahmen  der  deutsch-deutschen  Städtepart¬ 
nerschaften  vor  allem  der  offenen  Begegnung 
der  Menschen  dienen.  Aus  westlicher  Sicht 
sollen  also  die  zwischenmenschlichen  Kon¬ 
takte  im  Vordergrund  stehen.  Wenn  nun  die 
DDR  hier  mit  verdeckten  Karten  spielt  und  die 


der  der  Bund  überein  Zusatzabkommen  betei¬ 
ligt  ist. 

Wegen  der  privatrechtlichen  Organisa¬ 
tionsform  konnte  es  nach  den  Worten  des  Re¬ 
gierenden  Bürgermeisters  von  Berlin,  Eber¬ 
hard  Diepgen,  „keine  Schwierigkeiten"  mit 
dem  Berlin-Status  geben,  womit  auch  diese 
Klippe  umschifft  wäre,  die  jahrelang  einer 
Einigung  im  Wege  gestanden  hatte. 

Die  zwölf  Mitarbeiter  der  Kulturstiftung 


Mit  anderen  Worten  heißt  das:  Das  Ost-Ber-  Städtepartnerschaften  dazu  benutzt,  um  dar- 


liner  Ministerium  für  Staatssicherheit  (MfS) 
nimmt  direkten  Einfluß  auf  vollzogene  „Städ- 

Betruiz  aufcedeckt: 


aus  politisches  Kapital  zu  schlagen,  dann  ist  im 
Westen  Vorsicht  geboten.  Georg  Bensch 


Geschäft  mit  deutscher  Großmutter 

Polen  mit  gefälschten  Personalpapieren  als  „Vertriebene“  anerkannt 


Einem  großangelegten  Betrug  mit  der  deut- 


wtas  tfipmificnblail 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 

Chefredakteur  Hugo  Wellems 

Verantwortlich  für  den  redaktionellen  Teil 


werden  zunächst  in  einer  Etage  eines  Hauses  sehen  Abstammung  ist  die  Polizei  Hamburg 
am  Berliner  Kurfürstendamm  untergebracht,  letzte  Woche  aufgrund  von  Hinweisen  aus 
Als  späterer  Sitz  ist  das  Wrangelschlößchen  Nordrhein-Westfalen  auf  die  Spur  gekom- 
neben  dem  Schloßparktheater  in  Steglitz  im  men:  Polnische  Staatsbürger  sollen  mit  Hilfe 
Süden  nach  seiner  Restaurierung  vorgesehen,  bundesweit  operierender  Fälscherringe  als 

p.m.  angebliche  „Volksdeutsche“  Sozialleistungen 
■  -■  in  Millionenhöhe  erschwindelt  haben. 

DieStaatsrätinderHamburgerArbeits-und 
rfllßmb mtt  Sozialbehörde,  Wilma  Simon,  bestätigte  die 

IIHpUIVIIUI  Fälschungen  vor  der  Landespressekonferenz. 

tung  für  Deutschland  In  erster  Linie  benutzten  die  Fälscher  Staats- 


Beamten  scheint  diese  Praxis  zu  unterstützen: 
„Für  die  Personenstandsurkunden  werden  of¬ 
fenbar  von  Staatsämtern  aus  Polen  beschaffte 
echte  Blanko- Vordrucke  verwendet,  die  dann 
in  der  Bundesrepublik  mit  echten  polnischen 
Schreibmaschinen  ausgefüllt  und  mit  eben¬ 
falls  aus  Polen  stammenden  echten  Siegeln 
und  Gebührenmarken  versehen  werden." 

Eine  Hamburger  Sonderkommission  be¬ 
schäftigt  sich  zur  Zeit  mit  der  Überprüfung  von 
bereits  genehmigten  Anträgen,  die  den  „Ver¬ 
triebenen"  Anspruch  auf  Arbeitslosengeld, 


angehörigkeits-  und  Einbürgerungsurkunden,  Deutschkurse,  Dringlichkeitsschein  für  Woh- 
aber  auch  Volkslistenausweise,  Seiten  aus  nungen,  günstiges  Bundesdarlehen  bis  hin  zur 


Kultur,  Unterhaltung,  Frauen  »eite: 

Silke  Osman 

Geschichte,  Landeskunde, 
Literatur  und  Aktuelles: 

Horst  Zander 

Heimatkreise,  Gruppen, 
Soziales  und  Mitteldeutschland: 

Susanne  Kollmitt 


Politik,  Zeitgeschehen,  Jugend: 

Ansgar  Graw 

Aus  aller  Welt,  Reportagen: 

Dr.  Cornelia  Littek 

Ostpreußische  Familie: 

Ruth  Geede 

Bonner  Büro:  Clemens  J  Neumann 
Anzeigen  und  Vertrieb:  Helmut  Grunow 


Familienstammbüchern  und  sonstige  Perso¬ 
nenstandsurkunden,  Wehrpässe,  Soldbücher 
und  Schulzeugnisse. 

Zu  den  Arbeitspraktiken  äußerte  die  Staats¬ 
rätin:  „Sie  verwenden  in  etwa  die  gleichen  Ori¬ 
ginaldokumente,  die  in  Polen  offenbar  auf 
Flohmärkten  oder  über  Zeitungsinserate  er¬ 
worben  werden  können,  lassen  diese  Doku¬ 
mente  aber  unverändert  und  fälschen  statt 


Rente  gewährten.  Auch  Vermögensverluste 
könnten  geltend  gemacht  werden,  Grund¬ 
stücke,  Häuser,  Güter.  „Bei  all  den  angeblich 
verlorenen  Landgebieten  müßte  Polen  bis  zum 
l  Tal  gereicht  haben",  sagte  ein  Fahnder.  Zehn 
Prozent  der  bewilligten  Anträge,  so  eine  vor¬ 
sichtige  Schätzung  der  Kripo  für  Hamburg,  be¬ 
ruhe  auf  gefälschten  Dokumenten.  Eine  Pole, 
der  „hauptberuflich"  seit  Ende  der  70er  Jahre 
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de88e.n  d,e  .  Per^oneustandsurkurKien  des  gefälschte  Papiere  verkaufte,  soll  ein  umfas- 
Kunden  in  der  Weise^  daß  der  Name  des  In-  sendes  Geständnis  abgelegt  haben.  Zwischen 
habers  des  benutzten  Originaldokuments  zum  zehn-  und  fünfzehntausend  Mark  liegt  der 

„ino  Heiratsurkunde  der  Eitern  d«  Abneh.  Hille  habe!,-,  so  Harro  Strikki'imSls  1» 
mers  so  abgeandert,  daß  der  Mädchenname  Fragen  im  VertrioHor.^^^  l,.  j  rf  *  j. 
der  Mutter  mit  dem  des  benutzten  Originaldo-  Polen,  denen  falsche  Papiere  nachgewtLen 
kuments  übereinstimmt.  werdpn  u.0,ri„„  i  v.,.  . , i  . 

Auch  die  Bestechlichkeit  der  polnischen  nach  Polen  ausgew.esen.  ’  Corneli^ÜtU 


Gw  ?|lnen G,p  e  von  Fre«ndlichkeit  und 
Wohlwollen  gegenüber  dem  damals  durch- 

r,  "t,SCh  be*rachte^n  Deutschland  und 
setner  Politik  setzte  die  poln.sche  Regierung  im 
September  1938.  Da  hatte  Adolf  Hitler  auf  dem 
Reichsparteitag  der  NSDAP  in  Nürnberg  sehr  ag¬ 
gressive  Worte  gegen  die  Tschechoslowakei  und 
deren  Präsidenten  Eduard  Benesch  gefunden  und 
von  brutaler  Unterdrückung,  infamen  Schwindel 
und  .terroristischer  Erpressung'  von  seiten  Prags 
gesprochen,  so  daß  zahlreiche  ausländische  Kom- 

me.n,?re n  P  k°  Ul u d5r  R.eichsreß‘erung  kritisierten 
und  ihr  .Drohmethoden  vorwarfen.  Da  wurde  von 
offizieller  polnischer  Seite  folgendes  erklärt: 
i  P‘eR(-de  des  Kanzlers,  die  die  internationale 
Lage  klar  darstellte,  unterstreicht  den  Willen 
Deutschlands  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  zu 

seiner  Stabilisierung  mit  einer  Ausnahme,  nämlich 

der  Tschechoslowakei,  wo  alles  von  der  Regelung 
der  sudetendeutschen  Frage  abhängig  gemacht 
wurde. 

2)  DieRedeunterstreichtdieBedeutungdesAb- 

kommens  Deutschlands  mit  Polen  aus  dem  Jahre 
1934  für  die  Sache  des  Friedens.  Durch  dieses  Ab¬ 
kommen  ist  Polen  in  das  System  der  Stabilisierung 
der  deutschen  Grenzen  als  ein  grundsätzliches 
Element  für  den  Frieden  eingeschlossen  worden. 
Diese  Auffassung  wurde  in  Polen  mit  voller  Aner¬ 
kennung  aufgenommen. 

3)  Die  kategorische  Herausstellung  des  Interes¬ 
ses  Deutschlands  an  dem  sudetendeutschen  Pro¬ 
blem  war  in  der  gegenwärtigen  Lage  keine  Überra¬ 
schung. 

4)  Die  Rede  des  Kanzlers  schließt  eine  von  den 
inneren  Änderungen  in  der  Tschechoslowakei  ab¬ 
hängige  friedliche  Regelung  der  sudetendeutschen 
Frage  nicht  aus. 

5)  Die  Hervorhebung  des  Grundsatzes  der 
Selbstbestimmung  für  die  Sudetendeutschen  er¬ 
folgte  vom  Kanzler  im  Geiste  der  Verständigung." 

Diese  am  1 3.  September  1938  in  Warschau  veröf¬ 
fentlichte  Stellungnahme  der  polnischen  Regierung 
hätte  von  Joseph  Goebbels  und  seinem  Propagan¬ 
daministerium  kaum  geschickter  formuliert  wer¬ 
den  können.  Nicht  einmal  der  italienische  Achsen¬ 
partner  stand  dem  deutschen  Reichskanzler  in 
jenen  Wochen  verständnisvoller  zur  Seite  als  die 
polnische  Regierung. 

Natürlich  war  die  Haltung  Warschaus  auch  vor 
dem  Hintergrund  der  polnisch-tschechoslowaki¬ 
schen  Beziehungen  zu  sehen,  die  seit  Jahren  alles 
andere  als  gut  gewesen  sind;  und  war  die  Stellung¬ 
nahme  der  polnischen  Regierung  im  Zusammen¬ 
hang  mit  ihren  eigenen  Landansprüchen  an  Prag  zu 
verstehen.  Warschau  begehrte  seit  längerem  das 
1 91 9zur  Tschechoslowakei  geschlagene  Gebiet  um 


An  der  Jahreswende 
1 938/39  präsentierte 
sich  das  Verhältnis 
zwischen  Berlin  und 
Warschau  noch  sehr 
harmonisch:  Emp¬ 
fang  im  Warschauer 
Schloß  für  Reichs¬ 
außenminister  Jo¬ 
achim  v.  Ribbentrop 
(z.  v.  r.,-  neben  ihm  Po¬ 
lens  Staatspräsident 
Ignacy  Moscicki,  Mit¬ 
te,  und  Außenminister 
Jozef  Beck) 

Foto  Ullstein 


Sudetenlandes,  worauf  Prag  dann  in  einer  Antwort¬ 
note  seine  Zustimmung  gab. 

Zwischen  anglofranzösischer  Empfehlung  (19. 
September)  und  tschechoslowakischer  Antwort 
(21.  September)  sprach  der  polnische  Botschafter 
Lipski  auf  Anweisung  Becks  am  20.  September  bei 
Hitler  vor.  Zum  Zeichen  des  guten  Einverständnis¬ 
ses  zwischen  dem  Reichskanzler  und  dem  polni¬ 
schen  Missionschef  empfing  dieser  ihn  sogar  auf 
dem  Obersalzberg  und  zog  zu  diesem  Gespräch 
auch  den  neu  ernannten  Außenminister  Jochaim 
von  Ribbentrop  hinzu.  Lipski  unterrichtete  den 
Kanzler,  daß  Polen  die  reichsdeutschen  Pläne  mit 
der  Tschechoslowakei  unterstütze  und  seinerseits 
auch  eine  Volksabstimmung  für  die  polnische  Min¬ 
derheit  in  der  CSR  verlange. 

Hitler  nahm  diese  Mitteilung  zur  Kenntnis  und 
versprach,  das  polnische  Anliegen  bei  sich  bieten¬ 
der  Gelegenheit  zu  berücksichtigen. 


Ähnlich  wie  bei  der  Regelung  der  Sudetenfrage 
verpflichtete  sich  die  CSR-Regierung  .zur  unver¬ 
züglichen  Entlassung  aller  Polen  aus  der  tschechi¬ 
schen  Armee  sowie  zur  Freilassung  der  politischen 
Gefangenen  polnischer  Nationalität",  wie  es  in  dem 
von  Warschau  erzwungenen  Abkommen  mit  Prag 
hieß. 

Und  ähnlich  wie  Hitlerseinen  Einzug  im  Sudeten¬ 
land  hielt  und  dort  als  Befreier  jubelnd  begrüßt 
wurde,  machte  Außenminister  Josef  Beck  am  9.  Ok¬ 
tober  1938  eine  Rundfahrt  durch  das  .wiederge¬ 
wonnene  Olsa-Gebiet",  wo  er  mehrere  Ansprachen 
hielt.  Dabei  meinte  er  wörtlich:  .Es  ist  mir  viel  lieber, 
hier  bei  General  Bortnowski  zu  Gast  zu  sein,  als  bei 
einem  Konsul  der  Polnischen  Republik“,  was  für 
einen  Außenminister  ein-  und  vieldeutig  zugleich 
war. 

Beck  verdeutlichte  sich  dann  in  einer  weiteren 
Ansprache,  in  welcher  er  ausführte :  .Bis  vor  kurzem 
habe  ich  mich  als  Außenminister  der  Polnischen 
Republik  damit  befaßt,  für  Euch,  die  Ihr  jenseits  der 
Grenzen  unseres  Staates  leben  mußtet,  aber  mit 


Damit  nicht  genug.  Bürgermeister  Kozdon  wurde 
nicht  nur  öffentlich  brüskiert,  sondern  wurde  auch 
alsbald  aus  Teschen  ausgewiesen.  Rassismus  auf 
polnische  Art.  Ein  wenig  tröstlich,  daß  Ex-Bürger¬ 
meister  Kozdon  nach  dem  deutschen  Polenfeldzug 
wieder  nach  Teschen  zurückkehren  konnte  und 
sogar  Ehrenbürger  der  Stadt  wurde. 

Gleiche  Intoleranz  wie  die  Schlonsaken  in  Te¬ 
schen  mußten  auch  die  Juden  in  vielen  polnischen 
Städten  erleiden.  Das  bestätigt  nicht  nur  ein  Diplo¬ 
matenbericht  des  britischen  Foreign  Office,  son¬ 
dern  bezeugen  auch  ganz  besonders  ergreifend  die 
.Aufzeichnungen  aus  dem  Chaos"  von  Emanuel 
Ringelblum.  Beider  Volksgruppen,  der  Juden  wie 
der  Schlonsaken,  Leidensweg  wird  sich  freilich  mit 
Beginn  der  deutschen  Herrschaft  in  Teschen  und 
Umgebung  noch  bedrückender  fortsetzen. 

Zunächst  teilten  die  Deutschen  das  Unterdrück¬ 
ten-  und  Flüchtlingsschicksal  der  Juden  und 
Schlonsaken  im  Olsagebiet.  Annähernd  10000 


Vor  50  Jahren 


Achse  Berlin — Warschau? 

Wechselhafte  Beziehungen  zwischen  Polen  und  dem  NS-Staat  1938/39 

VON  Dr.  ALFRED  SCHICKEL 


Leib  und  Seele  Polen  seid,  schützend  zu  sorgen. 
Heute  konnte  ich  mir  die  Genugtuung  nicht  versa¬ 
gen,  Eure  Hände  zu  drücken,  an  diesem  Tage,  wo  zu 
meiner  größten  Freude  meine  ganze  Rechtsgewalt 
Euch  gegenüber  hiererloschen  ist,  und  wo  nunmehr 
der  Herr  Woj  wode  die  Behörden  der  Republik  Polen 
auf  diesem  Gebiet  vertreten  ist.  Diese  Einbuße  mei¬ 
ner  Macht  ist  für  mich  ein  Glück.“ 

Weniger  ein  Glück  war  die  Einverleibung  des  01- 
sa-Gebietes  an  Polen  für  die  dortige  deutsche  Be¬ 
völkerung.  Nach  dem  Bericht  eines  Zeitzeugen 
ergoß  sich  von  nun  an  über  das  annektierte  Olsage¬ 
biet  eine  wahre  Sturzflut  von  Polonisierungsmaß- 
nahmen.  Die  amtierenden  Gemeindevertretungen 
wurden  abgesetzt  und  durch  polnische  Regierungs- 


Ribbentrops  Vorschläge 

Deutsche  wurden  von  den  Polen  aus  dem  annektier¬ 
ten  Gebiet  ausgewiesen  oder  emigrierten.  Ihre  Häu¬ 
ser,  Wohnungen  und  Arbeitsstellen  wurden  durch 
polnische  Zuwanderer  aus  dem  Osten  besetzt,  um 
.West-Teschen",  wie  die  Polen  das  bisherige 
Tschechisch  Teschen  nunmehr  nannten,  vollends 
zu  polonisieren.  Ein  beispielhafter  Vorgang,  der 
sich  1945  und  in  den  folgenden  Jahren  im  großen 
Maßstab  in  Pommern,  Schlesien,  Ost-  und  West¬ 
preußen  wiederholen  sollte.  Sogaben  die  Ereignisse 
in  und  um  Teschen  schon  1938  einen  Vorge¬ 
schmack  für  das,  was  sich  millionenfach  nach  dem 


T eschen,  das  nach  dem  dort  verlaufenden  Flüßchen 
Olsa  auch  .Olsa-Gebiet’  genannt  wird,  und  gedach¬ 
te  die  Annektion  dieses  Landstrichs  im  Zusam¬ 
menhang  mit  der  Lösung  der  Sudetenfrage  zu  voll¬ 
ziehen.  Da  schien  es  angebracht,  sich  auf  die  Seite 
Berlins  zu  stellen  und  gegen  Prag  und  seine  Ver¬ 
bündeten  Stellung  zu  nehmen.  Weniger  bedacht 
scheint  man  an  der  Weichsel  zu  haben,  daß  mit  der 
Unterstützung  einer  Revision  des  Versailler  Ver¬ 
trages  in  Territorialfragen  Berlin  auch  einmal  auf 
den  Gedanken  kommen  könnte,  die  Versailler  Be¬ 
stimmungen  über  diedeutsc he  Ostgrenze,  den  Kor¬ 
ridor  und  Danzig  zur  Diskussion  zu  stellen.  Man  er¬ 
schiene  nicht  folgerichtig,  wenn  man  in  einem  Falle 
—  natürlich  zu  seinen  Gunsten  —  die  Friedensver¬ 
tragsbestimmungen  als  abänderlich  betrachtete, 
im  anderen  Falle  aber  nicht. 

Desungeachtet  brachte  die  polnische  Regierung 
am  17.  September  1938derenglischen  und  der  fran¬ 
zösischen  Regierung  offiziell  zur  Kenntnis,  daß 
Polen  ein  Staat  sei,  der  am  .tschechoslowakischen 
Problem  interessiert  ist"  und  daß  jedes  Zugeständ¬ 
nis,  das  den  Sudetendeutschen  gemacht  werde, 
auch  lür  die  polnische  Volksgruppe  im  Teschener 
Gebiet  gelten  müsse. 

Zur  Zeit  dieser  Mitteilung  konferierten  der  fran¬ 
zösische  Ministerpräsident  Daladier  und  der  briti¬ 
sche  Premierminister  Chamberlain  gerade  über  das 
geheime  Angebot  des  tschechoslowakischen 
Staatspräsidenten  Benesch,  sudetendeutsche  Ge¬ 
biete  mit  1,5  bis  2  Millionen  Einwohnern  an 
Deutschland  abzutreten,  falls  ihm  dies  förmlich  von 
außen,  d.  h.  von  den  Westmächten  abverlangt 
werde.  Der  CSR-Staatschef  wollte  mit  dieser  Ge¬ 
heimofferte  den  zur  Diskussion  gestellten  Vor¬ 
schlag,  durch  eine  Volksabstimmung  das  Sudeten¬ 
problem  lösen  zu  lassen,  umgehen,  um  mit  dem  zu 
erwartenden  Ausgang  eines  solchen  Plebiszits 
nicht  vor  aller  Welt  als  ein  Politiker  dazustehen, 
dem  die  Staatsbürger  davonlaufen. 

Die  polnische  Regierung  wollte  daher  die  Gele¬ 
genheit  der  zweiseitigen  Beratungen  nutzen,  um 
auch  gleich  ihre  Ansprüche  auf  das  Olsa-Gebiet  an¬ 
zumelden  bzw.  bei  den  Westmächten  durchzuset¬ 
zen.  Chamberlain  und  Daladier  sparten  jedoch  bei 
ihren  Besprechungen  das  polnische  Anliegen  aus 
und  empfahlen  der  CSR-Regierung  lediglich  in 
einer  Note  die  —  von  Benesch  am  1 4./15.  Septem¬ 
ber  1938  insgeheim  angebotene  —  Abtretung  des 


Tatsächlich  setzte  sich  der  Kanzler  dann  auch  auf 
der  Münchener  Konferenz  für  die  polnischen  Vor¬ 
stellungen  ein,  so  daß  ergänzend  zum  Münchener 
Abkommen  in  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  Sep¬ 
tember  1 938  von  den  anwesenden  Regierungschefs 
Chamberlain,  Daladier,  Hitler  und  Mussolini  eine 
.zusätzliche  Erklärung"  unterschrieben  wurde,  in 
welcher  es  hieß:  .Die  Regierungschefs  der  vier 
Mächte  erklären,  daß  das  Problem  der  polnischen 
und  ungarischen  Minderheiten  in  der  Tschechos¬ 
lowakei,  sofern  es  nicht  innerhalb  von  3  Monaten 
durch  eine  Vereinbarung  unter  den  betreffenden 
Regierungen  geregelt  wird,  den  Gegenstand  einer 
weiteren  Zusammenkunft  der  hier  anwesenden  Re¬ 
gierungschefs  der  vier  Mächte  bilden  wird." 

Auch  in  dem  zweiten  Absatz  zu  der  von  Großbri¬ 
tannien  und  Frankreich  der  CSR  in  Aussicht  gestell¬ 
ten  Garantie  ist  von  den  Polen  die  Rede,  wenn  es 
dort  hieß:  .Sobald  die  Frage  der  polnischen  und  un¬ 
garischen  Minderheiten  in  der  Tschechoslowakei 
geregelt  ist,  werden  Deutschland  und  Italien  ihrer¬ 
seits  der  Tschechoslowakei  eine  Garantie  geben." 

Zum  Zeichen,  daß  man  es  in  Warschau  mit  seinen 
Ansprüchen  gegenüber  Prag  ernst  meinte,  wurde 
einen  Tag  später,  am  22.  September  1 938  —  als  die 
CSR-Regierung  ihrerseits  eine  Teilmobilmachung 
anordnete!  —  ein  .Freikorps  für  die  Befreiung  der 
Polen  in  der  Tschechoslowakei"  aufgestellt.  In  Erin¬ 
nerung  an  1920,  als  polnische  Truppen  überra¬ 
schend  in  der  Ukraine  und  in  Weißrußland  einmar¬ 
schierten,  mußte  jetzt  damit  gerechnet  werden,  daß 
die  Polen  mit  einer  militärischen  Überraschungsak¬ 
tion  gegen  die  CSR  spielten. 

Am  30.  September  bzw.  1.  Oktober  1938  zwang 
Warschau  Prag  ultimativ,  in  die  Abtretung  des  Te¬ 
schener  Gebietes  an  Polen  einzwilligen.  Demnach 
war  der  Bezirk  der  Grenzstadt  Teschen,  die  von  der 
Grenze  durchschnitten  wurde,  bis  zum  2.  Oktober 
14  Uhr  der  polnischen  Heeresverwaltung  zu  über¬ 
geben  und  hatte  die  Räumung  und  Übereignung  der 
Kreisbezirke  Teschen  und  Freistadt  an  die  polni¬ 
sche  Heeresverwaltung  innerhalb  von  zehn  Tagen 
zu  erfolgen.  Die  Fragen,  die  mit  dem  übrigen  Terri¬ 
torium  Zusammenhängen  sowie  die  Prozedur  der 
Volksabstimmung  sollten  auf  dem  Wege  einer  un¬ 
mittelbaren  Verständigung  zwischen  den  Regie¬ 
rungen  Polens  und  der  Tschechoslowakei  geregelt 
werden,  wobei  ein  Termin  für  das  erwähnte  Plebis¬ 
zit  noch  nicht  festgesetzt  wurde. 


kommissare  ersetzL  Die  Stadt  Tschechisch-Ge¬ 
sehen  wurde  mit  Polnisch-Teschen  vereinigt  und 
polnischer  Verwaltung  unterstellt.  Alle  Bedienste¬ 
ten  deutscher  Volkszugehörigkeit  wurden  aus  ihren 
Ämtern  entfernt  und  Polnisch  zur  alleinigen  Amts¬ 
sprache  erklärt.  Die  zweisprachigen  tschechisch- 

Rassismus  auf  polnisch 

deutschen  Straßentafeln  wurden  durch  rein  polni¬ 
sche  ersetzt.  Ebenso  verfuhren  die  neuen  polni¬ 
schen  Herren  mit  den  deutschen  bzw.  tschechi¬ 
schen  Firmennamen  und  Firmenschildern.  Alle 
deutschen  und  tschechischen  Schulen  wurden  um¬ 
gehend  geschlossen  und  die  Kinder  ohne  Unterricht 
gelassen.  Desgleichen  lösten  die  Polen  fast  sämtli¬ 
che  deutschen  Vereine  auf  und  beschlagnahmten 
deren  Vereinsvermögen,  ln  den  größeren  Betrieben 
veranlaßten  die  eingesetzten  polnischen  Zwangs¬ 
verwalter  die  Entlassung  der  deutschen  und  der 
tschechischen  Arbeiter.  Deutschen  Gewerbetrei¬ 
benden  und  Geschäftsleuten  wurden  die  Gewerbe¬ 
scheine  entzogen  und  damit  die  wirtschaftliche 
Grundlage  genommen. 

Eine  Beschwerde  der  Olsadeutschen  und  des 
Deutschtumsführer  in  Polen,  Rudolf  Wiesner,  an 
den  polnischen  Ministerpräsidenten  und  an  den 
schlesisch-polnischen  Wojwoden  in  Kattowitz 
wurde  von  diesen  überhaupt  nicht  beantwortet. 
Man  glaubte  offenbar  bei  den  polnischen  Regie¬ 
rungsstellen,  daß  mit  den  Ansprachen  Außenmini¬ 
ster  Becks  alles  Wichtige  gesagt  worden  sei. 

Noch  unfreundlicher  als  gegen  die  Deutschen 
und  die  Tschechen  gingen  die  neuen  polnischen 
Herren  übrigensgegen  ihre  Volkstumsverwandten, 
die  sogenannten  Schlonsaken,  vor.  Das  zeigte  sich 
augenfällig  bei  der  Übergabe  der  Stadt  Tsche- 
chisch-Teschen  durch  den  Bürgermeister  an  den 
polnischen  Wojwoden.  Bürgermeister  Kozdon 
wollte  Grazynski  beim  Einzug  der  Polen  auf  der 
Hauptbrücke  symbolisch  die  Schlüssel  der  Stadt 
übergeben  und  damit  eine  gewisse  Haltung  kulti¬ 
vierten  Umgangs  miteinander  zum  Ausdruck  brin¬ 
gen.  Wojwode  Grazynski  wies  den  Bürgermeister 
aber  barsch  ab  mit  der  verletzenden  Bemerkung: 
.Wir  Polen  bringen  zwar  ehrlichen  Tschechen  und 
Deutschen  Achtung  entgegen,  können  aber  keine 
Zwischengruppen  dulden!" 


Zweiten  Weltkrieg  zutrug. 

In  die  .große  Politik"  der  damaligen  Zeit  wirkten 
diese  Vorgänge  jedoch  noch  nicht  hinein  bzw.  wur¬ 
den  von  den  Verantwortlichen  in  Berlin  einfach 
nicht  zur  Kenntnis  genommen.  Statt  sich  um  die 
Volkstumsgenossen  im  Teschener  Land  und  an¬ 
derswo  zu  kümmern,  entwickelte  die  Reichsfüh¬ 
rung  sehr  konkrete  Pläne  mit  Polen  und  ließ  diese 
am  24.  Oktober  durch  Außenminister  von  Ribben- 
tropdem  polnischen  Botschafter  Lipski  in  Berchtes¬ 
gaden  unterbreiten.  Wieder  erfährt  der  polnische 
Missionschef  durch  den  Ort  der  Begegnung  eine  be¬ 
sondere  Aufmerksamkeit,  was  dann  auch  in  der 
Aufzeichnung  des  Legationsrates  Walter  Hewel 
entsprechend  herausgestellt  wurde. 

In  dem  erhalten  gebliebenen  Gedächtnisproto¬ 
koll  heißt  es:  .Zu  Beginn  der  dreistündigen  Aus¬ 
sprache  entwickelt  der  Reichsminister  dem  polni¬ 
schen  Botschafter  ein  Bild  der  augenblicklichen 
Lage." 

Dann  heißt  es  weiter  in  der  Aufzeichnung  des  La- 
gationsrates  Hewel :  .Der  Reichsminister  führte  nun 
aus,  daß  er  glaube,  es  sei  an  der  Zeit,  zwischen 
Deutschland  und  Polen  zu  einer  Generalbereini¬ 
gung  aller  bestehender  Reibungsmöglichkeiten  zu 
kommen.  Dies  wäre  eine  Krönung  des  vom  Mar¬ 
schall  Pilsudski  und  dem  Führer  eingeleiteten  Wer¬ 
kes  ...  Er,  der  Reichsminister,  dächte  sich  eine  Lö¬ 
sung  im  großen  wie  folgt: 

1.  Der  Freistaat  Danzig  kehrt  zum  Deutschen 
Reich  zurück. 

2.  Durch  den  Korridor  würde  eine  exterritoriale, 
Deutschland  gehörige,  Reichsautobahn  und 
eine  ebenso  exterritoriale  mehrgleisige  Eisen¬ 
bahn  gelegt. 

3.  Polen  erhält  im  Danziger  Gebiet  ebenfalls  eine 
exterritoriale  Straße  oder  Eisenbahn  und  einen 
Freihafen. 

4.  Polen  erhält  eine  Absatzgarantie  für  seine 
Waren  im  Danziger  Gebiet 

5.  Die  beiden  Nationen  anerkennen  ihre  gemein¬ 
samen  Grenzen  (Garantie)  oder  die  beiderseiti¬ 
gen  Territorien. 

6.  Der  deutsch-polnische  Vertrag  wird  um  zehn  bis 
fünfundzwanzig  Jahre  verlängert. 

7.  Polen  tritt  dem  Antikominternpakt  bei. 

8.  Die  beiden  Länder  fügen  ihrem  Vertrag  eine 

Konsultationsklausel  bei."  Schluß  folgt 
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Einladung  zum 
Deutschlandtreffen 


Diese  Postkarte  mit  der  Plakette 
des  Deutschlandtreffens  bietet  un¬ 
seren  Landsleuten,  die  nach  Düssel¬ 
dorf  kommen,  die  Möglichkeit,  ihre 
Verwandten  und  Freunde  anzuregen, 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  wiederzuse¬ 
hen.  Diese  Postkarte  können  Sie  kosten¬ 
los  anfordern  bei  der  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Parkallee  86,  2000  Hamburg  1 3. 


Fernsehen: 

Nur  Ratlosigkeit  und  Verärgerung? 

Einige  kritische  Anmerkungen  zur  Verfilmung  des  Romans  „Heimatmuseum“  von  Siegfried  Lenz 


War  das  Masuren?  Nach  annähernd  sechs 
Stunden  .Heimatmuseum"  am  Bildschirm 
dürfte  auch  den  Pfälzern,  Schwaben  und  Fran¬ 
ken,  die  das  weite  Land  zwischen  Orteisburg 
und  Treuburg  nie  gesehen  haben,  klar  gewor¬ 
den  sein,  daß  hier  kein  Ostpreußisch  gespro¬ 
chen  wurde,  von  der  masurischen  Einfärbung 
ganz  zu  schweigen.  Es  ist,  das  sei  zugegeben, 
recht  schwierig,  mehr  als  vier  Jahrzehnte  nach 
dem  Kriegsende  Schauspieler  zu  finden,  die 
das  breite,  mitunter  behäbige  Ostpreußisch 
noch  im  Ohr  haben,  aber  es  genügt  auch  nicht, 
wenn  gelegentlich  .nuscht'  statt  .nichts"  ge¬ 
sagt  wird,  wobei  typischer  Tonfall  und  unver¬ 
wechselbarer  Satzbau  dieser  .Mundart  weg¬ 
fallen.  Die  größte  Mühe  hat  sich  da  noch  der 
Rheinländer  Mario  Adorf  als  Domänenpäch¬ 
ter  Alfons  Rogalla  gegeben,  sein  Sohn  Jan  da¬ 
gegen  spricht  mit  österreichischem,  seine 
Schwiegertochter  Ida  mit  schlesischem  Ak¬ 
zent  und  die  Kinder  berlinern,  wo  ihnen  das 
Ostpreußische  abgeht. 

Aber  auch  sonst  hatte  Regisseur  und  Dreh¬ 
buchautor  Egon  Günther,  geboren  1927  im 
Erzgebirge,  DDR-Nationalpreisträger  1972 
und  verheiratet  mit  der  aus  Schlesien  stam¬ 
menden  DDR-Schriftstellerin  Helga  Schütz, 
seine  Schwierigkeiten  mit  der  literarischen 
Vorlage  von  1 978  und  ihrer  filmischen  Umset¬ 
zung  1986/87.  So  wurde  die  für  das  Verständ¬ 
nis  des  650-Seiten-Romans  von  Siegfried  Lenz 
unverzichtbare  Rahmenhandlung  ersatzlos 
gestrichen,  was  beim  Zuschauer,  der  das  Buch 
nicht  kennt,  zu  Ratlosigkeit  und  Verärgerung 
führt.  Der  Teppichweber  Zygmunt  Rogalla  aus 
Lucknow,  der  das  Heimatmuseum  auf  der 
Flucht  übers  Haff  nach  Egenlund  in  Schleswig- 
Holstein  gerettet  hat,  wo  er  es  30  Jahre  später 
in  einem  Akt  der  Selbstzerstörung  und  Selbst¬ 
befreiung  anzündet,  kommt  nämlich  nicht  in 


den  Flammen  des  brennenden  Hauses  um.  wie 
im  Film  vorgeführt,  sondern  er  wird  zunächst 
gerettet,  liegt  dann  sterbend  im  Krankenhaus 
und  erzählt  15  Tage  hindurch  (die  15  Kapitel 
des  Romans)  Martin  Witt,  dem  Freund  seiner 
Tochter  Hendrike,  seine  Lebensgeschichte. 

Ohne  diese  Rahmenhandlung,  in  der  der 
Autor  durch  den  Mund  eines  Sterbenden  den 
Leser  mit  der  besonderen  Geschichte  Masu- 
rens  und  seiner  Bewohner  vertraut  macht,  wo 
er  behutsam  erklärt  und  Verständnis  weckt, 
wird  der  Ort  des  Geschehens  beliebig.  Hier  im 
Film  ist  es  zufällig  eine  Gegend  in  Böhmen, 
weshalb  auch  tschechische  Schauspieler  mit- 
wirken,  es  hätte  aber  auch  eine  deutsche  So- 
rachinsel  in  Galizien  oder  die  Weichselniede¬ 
rung  sein  können.  Was  für  Siegfried  Lenz,  den 
1 926  in  Lyck  geborenen  Schriftsteller,  das  Be¬ 
sondere  an  Masuren  war,  kann  man  in  seinem 
Roman  von  1978,  der  allemal  ausführlicher 
und  tiefgründiger  ist  als  der  Film,  nachlesen. 
Dem  nach  1945  geborenen  Westdeutschen, 
der  lediglich  drei  Abende  vor  dem  Fernseher 
gesessen  hat  und  deshalb  meint,  auf  den 
Roman  verzichten  zu  können,  muß  man  es  er¬ 
klären.  Zur  Besiedlung  der  .Großen  Wildnis" 
zwischen  dem  Staat  des  Deutschen  Ordens 
und  der  polnisch-litauischen  Grenze  wurden 
im  15./16.  Jahrhundert  Bauern  aus  dem  Her¬ 
zogtum  Masowien  ins  Land  gerufen,  die  sich 
mit  der  prußischen  Urbevölkerung  und  den 
deutschen  Einwanderern  vermischten.  Sie 
sprachen  einen  slawischen  Dialekt,  der  mit 
deutschen  und  altpreußischen  Einsprengseln 
versetzt  war.  Diesen  Neustamm  der  Masuren 
hat  Siegfried  Lenz,  wie  die  slawische  Schreib¬ 
weise  des  deutschen  Namens  .Siegmund" 
zeigt,  offensichtlich  in  seinem  Buch  gemeint 
Diese  Volksgruppe,  die  neben  den  nur 
Deutsch  sprechenden  Bewohnern  Südost- 


ritoriale  Ansprüche  geltend  machte,  zu  99,3 
Prozent  für  Deutschland  stimmte. 

Das  alles  kam  in  Egon  Günthers  Film  nicht 
vor,  auch  wenn  man  konzedieren  muß,  daß 
sich  mit  der  Aufzählung  von  Geschichtsdaten 
die  Atmosphäre  masurischer  Landschaft  nich* 
vermitteln  läßt.  Gerade  dazu  könnte  aber  di» 
filmische  Umsetzung  eines  Romanstoffes  bei- 
tragen.  Egon  Günthergelingt  das  nochamehe- 
sten  dort  wo,  in  allen  drei  Teilen  übrigens, 
leitmotivisch  die  Szene  eingeblendet  Ist,  wo 
ein  Mann  auf  einer  Roßfähre  ein  weißes  Pferd 
übereinen  Seestakt.  Ein  höchst  eindringliches 
Bild:  man  hört  nichts  als  Stille  und  die  Laute 
der  Wasservögel !  Daß  diese  Szene  am  Filmen¬ 
de  gleichsam  erstarrt,  berührt  den  Betrachter 
mehr  als  das  lichterloh  brennende  Haus  in 
Egenlund.  Es  gibt  eine  zweite  Szene,  die 
mehrmals  vorkommt:  die  jagenden  Wölfe  auf 
dem  zugefrorenen  See.  Und  eine  dritte:  die 
aufgeregte  Gänseherde  im  Güterzug,  die  in 
einen  Fliegerangriff  gerät  sagt  mehr  aus  über 
den  Kriegsbeginn  1939  als  aufeinander  schie¬ 
ßende  Soldaten  es  vermöchten.  Sonst  aber  ist 
dem  Regisseur  Egon  Günther  die  Chronologie 
des  Romans,  der  nach  Siegfried  Lenz  das  .epi¬ 
sche  Protokoll  eines  Verlusts"  sein  soll,  durch¬ 
einander  geraten.  Daß  Adam  Rogalla,  der 
Gründer  des  Heimatmuseums,  der  die  alten 
Prussengötter  verehrt  mehr  ist  als  ein  im  Gei¬ 
ste  Verwirrter,  wird  nirgends  sichtbar.  Daß  die 
Nazis  erst  im  Krieg  und  nicht  schon  1933  ver¬ 
suchten,  das  Heimatmuseum  .gleichzuschal¬ 
ten'  und  .alles  Slawische  auszukämmen*,  ist 
nicht  glaubhaft.  Die  Bedeutung  SonjaTurksim 
Leben  Zygmunt  Rogallas,  der  Verlust  seiner 
Frau  Edith,  um  die  er  zehn  Jahre  geworben  hat, 
alle  diese  Handlungsstränge  werden  verkürzt 
und  verkümmern.  Die  drei  Nachkriegsjahr¬ 
zehnte  in  Westdeutschland  schließlich,  die  in 


Europa: 


Müller  „befruchtet“  deutsche  Kultur 

Muß  die  deutsche  Kultur  in  einem  vereinten  Europa  untergehen? 


preußens  bestand,  wies  mindestens  zwei  Be¬ 
sonderheiten  auf:  sie  nahm,  anders  als  die 
Polen,  während  der  Reformationszeit  den 
evangelischen  Glaubenan  und  sie  wuchs,  trotz 
ihrer  Sprache,  so  stark  in  ein  deutsches  Kul¬ 
turbewußtsein  hinein,  daß  sie  bei  der  Volks¬ 
abstimmung  1 920,  als  der  polnische  Staat  ter- 


der  Brandstiftung  ihren  Höhepunkt  finden, 
gibt  es  inder  Filmbiographie  des  Helden  nicht. 
Ehrlicherweise  wird  im  Vorspann  zugegeben, 
daß  nicht  der  Roman  verfilmt,  sondern  nur 
.nach  dem  Roman"  gefilmt  wurde.  Den  sollte 
man  freilich  anschließend  lesen. 

Jörg  Bernhard  Bilke 


.Deutschland,  Deutschland  über  alles,  über 
alles  in  der  Welt . . ."  Nicht  nur,  daß  es  heutzutage 
verpönt  ist,  diesen  Text  der  ersten  Strophe  unse¬ 
rer  Nationalhymne  zu  erwähnen  oder  gar  zu  sin¬ 
gen,  es  scheint  in  der  CDU  auf  maßgeblicher 
Seite  detaillierte  Vorstellungen  zu  geben,  die 
deutsche  nationale  Identität  aufzugeben  zugun¬ 
sten  eines  internationalen  Völkergemischs  auf 
deutschem  Boden. 

Laut  einem  gewissen  Herrn  Müller,  er  ist  der 
ausländerpolitische  Sprecher  der  Sozialaus¬ 
schüsse  der  CDU,  wirkt  sich  die  Anwesenheit 
von  Ausländem  .befruchtend"  auf  die  Kultur 
eines  lebenden  Gemeinwesens  ausl 

Wo  lebt  jener  Herr  Müller  eigentlich,  in  den 
endlosen  leeren  Weiten  Australiens  oder  in  der 
dichtbevölkerten  Bundesrepublik  Deutschland, 
auf  einem  noch  relativ  jungen  Kontinent  oder  in 
einem  Land  mit  einer  in  Jahrhunderten  gewach¬ 
senen  Kultur?  Sollte  jener  Herr  Müller  noch  nie 
aus  seinem  Wesseling  nach  Berlin  (Kreuzberg) 
gekommen  sein,  sollte  er  noch  nie  von  jenen  ra¬ 
dikalen  islamischen  Glaubensschulen  in  Nord¬ 
rhein-Westfalen  gehört  haben?  Man  sollte  es 
jenem  Herrn  Müller  wirklich  nahelegen,  einmal 
vor  Ort  diese  Art  von  .Befruchtung"  des  deut¬ 
schen  Volkes  zu  erleben! 

Vielleicht  sieht  jener  Herr  Müller  die  Zukunft 
der  deutschen  Frauen  in  .Schadori"?  Vielleicht 
bevorzugt  ja  jener  Herr  Müller  auch  Einkäufe  in 
türkischen  Basars  an  Stelle  von  deutschen  Märk¬ 
ten? 

Jener  Herr  Müller  muß  blind  sein  gegenüber 
der  Realität,  einer  Realität  der  Ghettobildung 
von  Ausländem  speziell  aus  der  islamischen 
Ecke. 

Wo  sieht  jener  Herr  Müller  die  angebliche  Be¬ 
fruchtung  Deutschlands  durch  Ausländer?  Etwa 
im  Bau  von  Moscheen,  in  der  Ausbreitung  des 
radikalen  Islams?  Vielleicht  findet  jener  Herr 
Müller  es  befruchtend  für  unsere  Kultur,  daß  in 
unseren  Schulen,  den  Grund-und  Hauptschulen 
vor  allem,  durch  den  ständig  wachsenden  Aus¬ 
länderanteil  das  Bildungs-  und  Unterrichtsni¬ 
veau  stetig  sinkt? 

Sollte  jener  Herr  Müller  im  rituellen  Ab¬ 
schlachten  von  Vieh  eine  Befruchtung  unserer 
abendländischen  Kultur  sehen? 

Die  Vision  jenes  Herrn  Müller  von  einer  .offe¬ 
nen  Republik'  —  was  immer  er  darunter  verste¬ 
hen  mag  —  mit  dem  Ziel  der  Aufgabe  des  Natio¬ 
nalstaatsgedankens  Ist  erschreckend  und  gefähr¬ 
lich  zugleich.  Die  Aufgabe  der  national-kulturel¬ 
len  Identität  zugunsten  radikaler  wesens-  und  re¬ 


ligionsfremder  Einflüsse  würde  auf  Dauer  nicht  , 
zu  einer  angeblichen  .Befruchtung"  des  deut-  J 
sehen  Volkes  sondern  zu  seiner  Auflösung  und 
zu  seinem  Untergang  führen. 

Sicherlich  werden  wir  im  Zuge  eines  vielleicht  j 
in  naher  Zukunft  zu  gründenden  Europäischen 
Föderativen  Bundesstaates  neue  Wege  des  Zu-  ] 
sammenlebens  mit  den  europäischen  Auslän¬ 
dem  in  Deutschland  suchen  und  finden  müssen. 

Es  ist  aber  sicherlich  keine  Notwendigkeit  vor¬ 
handen,  im  Sinne  des  amerikanischen  .melting  I 
pot  of  nationalities'  die  Jahrhunderte  alten  euro-  i 
päischen  Kulturen  in  einen  großen  gemeinsamen  , 
Topf  zu  werfen,  um  daraus  eine  wie  auch  immer  j 
.geartete*  künstliche  europäische  Kultur  zu  , 
schaffen. 

General  Charles  de  Gaulle,  zweifelsohne  einer  j 
der  ganz  großen  Europäer,  stellte  sich  ein  verei-  - 
nigtes  Europa  als  ein  Europa  der  Vaterländer  vor.  , 
Diese  Einstellung  ist  selbstverständlich  für  jeden  ' 
nationalbewußten  Franzosen.  Lediglich  in  1 
Deutschland  kann  man  sich  bemüßigt  fühlen,  die  ' 
eigene  nationale  Identität  und  Kultur  aufgeben 
zu  wollen.  Dabei  müssen  wir  auch  In  einem  ver-  1 
einigten  Europa  bestrebt  sein,  unsere  Kultur  zu  1 
erhalten,  um  sie  nutzbringend  für  dieses  Europa  1 
einsetzen  zu  können.  Michael  A.  Schwllk 

Wie  ANDERE  es  sehen:  SteuerrefQrm 


Hamburg: 


Preußen  ist  ein  Teil  der  Geschichte 

Dietrich  Czeczatka  sprach  bei  der  17  „Preußischen  Tafelrunde“ 


Geschichtsunterricht  ohne  geschlossenes  vertriebene  nach  Westdeutschland  gekom- 
Geschichtsbild  sei  undenkbar:  .Preußen  ist  men.  Sie  hätten  die  westdeutsche  Gesellschaft 
wieder  als  ein  wesentlicher,  nicht  ausblendba-  verändert  und  diese  mitgeprägt  durch  ihren 
rer  Bestandteil  der  deutschen  und  europä-  .überhaupt  nicht  wegzudenkenden  Beitrag 
ischen  Geschichte  ins  Blickfeld  gerückt’  —  die-  zum  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Wieder  - 
ses  Fazit  zog  der  federführende  Referent  im  aufbau",  betonte  der  fachkundige  Referent. 
Kultusministerium  des  Landes  Schleswig-  Etwa  30  Prozent  der  westdeutschen  politi- 
Holstein,  Dietrich  Czeczatka.  Das  Thema  des  sehen,  wirtschaftlichen  und  intellektuellen 
Redners  .Preußen  —  noch  ein  Thema  in  der  Elite  stamme  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland. 
Schule?"  fand  bei  den  Gästen,  die  das  .Kurato-  Die  Bundesrepublik  sei  also  hinsichtlich  Raum 
rium  Preußische  Tafelrunde"  geladen  hatte,  und  Bevölkerung  in  mancher  Hinsicht  positiv 
einen  interessierten  Hörerkreis.  in  der  Erbschaft  des  preußischen  Staates  und 

Die  Spur  Preußens  bleibe  tief  eingegraben  in  preußisch-deutschen  Reiches.  Die  sogenannte 
den  Weg  der  Geschichte,  der  zu  unserem  Staat  .Wiederentdeckung"  Preußens  dürfe  nicht  al- 
hinführe.  Aus  Ost-  und  Westpreußen,  Bran-  lein  der  DDR  Vorbehalten  bleiben, 
denburg,  Pommern,  Schlesien  seien  viele  Mil- 

Honen  Zugewanderte,  Rüchtlinge,  Heimat-  Pie  Beschäftigung  mit  Preußen  im  schuli¬ 
schen  Bereich  werde  —  so  führte  Czeczatka 
seine  grundlegenden  Anmerkungen  aus  — 
sehr  deutlich  in  einem  Erlaß  des  Kultusmini¬ 
sters  Schleswig-Holstein  vom  22.  August  1 986 
zum  Ausdruck  gebracht,  wo  es  heißt:  .Der 
Preußenkönig  Friedrich  der  Große  hat  nicht 
nur  wesentliche  Grundlagen  preußischen 
Staatswesens  geschaffen, . . .  sondern  hat  vor 
allem  auch  entscheidend  zur  Ausbildung  un¬ 
seres  modernen  Staats-  und  Rechtsbewußt¬ 
seins  beigetragen.'  Nach  den  Leitlinien  der  Bil¬ 
dungspolitik,  stellte  der  Referent  heraus,  soll¬ 
ten  die  jungen  Menschen  auf  ihr  Leben  inner¬ 
halb  der  Gemeinschaft  vorbereitet  werden: 
.Dazu  gehören  u.  a. — und  hier  haben  wir  in  der 
Tat  preußische  Traditionen  —  ein  klares  Be¬ 
kenntnis  zur  Menschenwürde,  Freiheit  und 
Rechtsstaatlichkeitj  Toleranz,  Mitmensch¬ 
lichkeit  und  Gerechtigkeit;  Verantwortungs¬ 
bewußtsein  ln  allen  Lebensbereichen.* 

Der  Geschichtsunterricht  selbst  solle  sich  in 
Zukunft  wieder  verstärkt  der  Vermittlung 
eines  historischen  Grundwissens  zuwenden, 
auf  die  Wiederherstellung  einer  umfassenden 
u  ,  ..  ...  Bildungsidee  von  Schule  gelte  es  Schritte  zu 

aus  .Hamburger  Abendblatt  unternehmen.  Cornelia  Uttek 


Bonner  Backwunder 


ANZEIGE 


Der  verschwiegene  Bestseller  /  Tagesgesprä« 


»Willy  Brandt  -  das  Ende  einer  Legende” 


In  knapp  16  Wochen  haben  mehf 
als  150  000  Bundesbürger  das 
wohl  aufregendste  pol  titsche 
Buch  des  Jahres  gelesen.  Doch  ln 
den  Medien  wird  es  weitgehend 
verschwiegen.  In  Buchhandlungen 
ist  es  nicht  zu  kaufen.  Dabei  gab  es 
selten  em  Buch  mit  so  viel  politi¬ 
schem  Sprengstoff. 

Der  ExckiStv-Dienet  -Vertrauliche 
Mitteilungen-  schrieb:  -Nach  die¬ 
sem  Buch  hatte  Brandt  eigentlich 
seinen  Vorsitz  m  der  Sozialistischen 
Internationale  abgeben  müssen. 
Noch  me  wurde  das  politische  Vor¬ 
leben  des  Ex-SPD-Chefs  so  gründ¬ 
lich  und  sauber  recherchiert. 

Es  war  nicht  die  schone  Griechin, 
durch  die  er  als  SPD-Chef  stürzte  - 

Aus  dem  Inhaltsverzeichnis  des  Bu¬ 
ches  1 .  Am  Grab  der  Mutter.  2.  Der 


Vater  von  Willy  Brandt.  3.  Der  rote 
Großvater  Frahm.  4.  Brandts  erste 
Schritte  in  die  Politik.  5.  Herbert 
Frahm  als  Schüler.  6.  Brandt  konnte 
handfest  dremschlagen.  7.  Der 


Der  Autor 
Joachim 
Siegerist 
(40).  Bre¬ 
men,  politi¬ 
scher 
Journalist 
und  Vorsit¬ 
zander  der 
Deutschen 


tiven.  Schonungslos,  hart  -  trotz¬ 
dem  nicht  unfair.  Er  hat  völlig  un¬ 
bekannte  Fakten  über  Willy 
Brandt  aufgedeckt  -  mit  pr&ziser 
Genauigkeit. 


Bruch  mit  Julius  Leber.  8.  Der  Mord 
in  der  Hundestraße.  9.  Die  -Flucht- 
des  Herbert  Frahm.  10.  Verbrecher 
und  andere  Deutsche,  11.  Hand- 
lungsanweisung  zum  Töten,  12. 
Brandt  im  Spanischen  Burgerkneg, 
13.  Brandt  und  die  Spionage.  14. 
Ern  Bencht  des  Grauens,  15.  Brandt 
und  der  Kommunismus.  16.  SPO- 
Chef  Schumacher  mißtraute 
Brandt.  17.  Zu  Besuch  bei  Willy 
Brandts  Bruder  in  Lübeck. 

29.50  Mark  kostet  das  Buch.-  Sie 
können  es  nur  mit  diesem  Coupon 
in  dieser  Anzeige  bestellen.  Nach 
Eingang  der  Bestellung  wird  das 
Buch  umgehend  geliefert.  Zahlung 
per  Scheck,  Überweisung  oder  bar 
(im  Briefumschlag). 


<  Coupon  zum  Ausschneiden  > 


ich  bestelle  von  dem  Buch  -Willy  Brandt  -  Das  Ende  einer  Legen Oe- 
I _ _  Exemplare).  Nach  Eingang  der  Buchlieterung  zahle  ich  den  Buch¬ 

preis  von  29,50  Mark  pro  Exemplar  an:  Wirtschafts-  und  Verbands  PR  (WPR 
GmbH).  Hamburger  Straße  3. 2000  Hamburg  76.  Teieton:  0  40  /  2  29  52 1 2.  In 
Ausnahmelallen  auch  telefonische  Bestellungen.  Bestellungen  auch  ohne 
diesen  Coupon  per  Post. 

OB 

Name  _ _ _ Vorname:  — . . . - . 


Ort  mit  PLZ: . . 


Unterachnfl  oder  Stempel 


'CSSOMarfc  rujugl  Porto  *  V«r«and> 


W3Ü 


_ Wirtschafts-  und  Verhands-PR  GmbH _ 

2000  Hamburg  76.  Hamburger  Straße  3.  Teieton  0  40  /  2  29  52  12 
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Geheimdienst: 


Müssen  ehemalige  Spitzel  die  Rache  des  MfS  furchten? 

Zur  Einschüchterung  „Abtrünniger“  werden  „operative  Reisekader“  eingesetzt 


Ein  früherer  Inoffizieller  Mitarbeiter  des  Ministe¬ 
riums  tür  Staatssicherheit  der  DDR  (MfS)  hatte  im 
NDR-Magazin  .Panorama*  über  seine  trübere  Spit- 
zeltatißkeit  in  der  DDR  berichtet.  Er  bekannte  sich 
dazu,  von  1 979bis  1 9820ppositionelle  inder  Kirche 
der  DDR  ausgespäht  zu  haben.  Rainer  W.  wurde 
vom  MIS  auf  den  DDR-Autor  Stefan  Heym.  den 
evangelischen  Pfarrer  Rainer  Eppelmann  und  aul 
den  Liedermacher  Kalle  Winkler  angesetzt.  Auch 
erhielt  Rainer  W.  vom  MIS  den  Auftrag,  Kirchente¬ 
ste  und  -Versammlungen  in  Jena  und  Ost-Berlin  zu 
beobachten.  Er  mußte  sich  mit  seinen  Opfern  an¬ 
freunden.  um  sie  besser  ausspionieren  zu  können. 

Nun  fürchtet  W.  wegen  seiner  Enthüllungen  im 
Fernsehen  die  Rache  des  MIS.  Er  geht  nicht  mehr 
ans  T elefon  und  traut  sich  nicht  wie  Irüher  aus  dem 
Haus.  Er  hegt  die  Befürchtung,  der  Staatssicher¬ 
heitsdienst  der  DDR  könne  .ein  Exempel  statu¬ 
ieren*.  Nach  zugegangenen  Informationen  arbeiten 
die  Inder  Bundesrepublik  fürdas  MfS  tätigen  Agen¬ 
ten  mit  Psychoterror.  Durch  Drohanrufe  werden 
.Abtrünnige*  eingeschüchtert.  Auch  Ist  schon 
ehemaligen  MIS- Mitarbeitern  gesagt  worden,  wenn 
sic  sich  westlichen  Nachrichtendiensten  offenbar¬ 
ten,  halte  das  MfS  Möglichkeiten,  sie  zwangsweise 
in  die  DDR  zurückbringen  zu  lassen.  Auch  wird  oft 
ganz  beiläufig  bemerkt,  die  Betreffenden  könnten 
.ganz  zufällig*  von  einem  Auto  überfahren  werden 
oder  es  .könnte  ihnen  ein  Dachziegel  auf  den  Kopf 
lallen*. 

Zur  Einschüchterung  von  ehemaligen  Inoffiziel¬ 
len  Mitarbeitern  des  MfS  werden  nach  Berichten 
von  Insidern  auch  .operative  Reisekader*  einge¬ 
setzt.  Es  handelt  sich  dabei  um  Bürger  der  DDR.  die 
als  .verlängerter  Arm*  des  MiS  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  reisen.  Ihrer  Tarnung  entsprechend  könnendie 
offiziellen  Reisekader  in  folgende  Gruppen  einge¬ 
teilt  werden:  Operative  Reise kader  mit  Falschiden¬ 
tität,  operative  Reisekader  mit  angeblich  offiziellem 

Frankreich: 


j\mci 


Auftrag  und  operative  Reisekader  als  private  Be- 
suehsreisende. 

Die  erste  Gruppe  reist  mit  gefälschten  Ausweisen 
ins  Bundesgebiet  ein.  Die  Agenten  bedienen  sich 
der  biographischen  Daten  von  Bürgern  der  Bundes¬ 
republik.  Die  entsprechenden  Daten  erhält  das  MfS 
bei  Reisen  von  Burgern  der  Bundesrepublik  in  die 
DDR.  Die  .offiziellen  Reisekader*  treten  meist  als 
Wissenschaftler.  Vertreter  .Volkseigener  Betriebe* 
oder  als  Monteure  mit  dienstlichem  Auftrag  in  Er¬ 
scheinung.  Sie  reisen  mit  einem  Dienstpaß  in  das 
betreffende  Land  ein.  Um  ihren  geheimdienstlichen 
Auf  t  ra  g  a  bzudecken.  I  Ohren  sie  ihre  dienstliche  Tä¬ 
tigkeit  aus. 

Das  MIS  setzt  auch  Rentner  und  Frührentner  als 
operative  Reisekader  ein.  Um  nicht  aufzufallen, 
müssen  sie  in  der  Bundesrepublik  wohnhafte  Ver¬ 
wandte  besuchen  und  dabei  ihren  nachrichten¬ 
dienstlichen  Auftrag  erledigen. 

Beim  MfS  besteht  eine  Abteilung  .Sicherheits- 
Überprüfung  und  Rückführungen*.  Diese  Abteilung 
hat  die  Aufgabe,  ehemalige  Mitarbeiter  des  MfS  in 
der  Bundesrepublik  zu  überwachen  und  ihre  per¬ 
sönlichen  Verhältnisse  abzuklären.  Um  das  Anse¬ 
hen  der  DDR  in  der  westlichen  Welt  nicht  zu  schä¬ 
digen,  wird  von  gewalttätigen  Aktionen  von  Agen¬ 
ten  gegen  ehemalige  DDR-Bürger  abgesehen.  Wäh¬ 
rend  in  den  50er  Jahren  politische  Menschen¬ 
raubaktionen  der  DDR-Geheimdienste  an  der 
Tagesordnung  waren,  sind  seit  1962  Entführungen 
nicht  mehr  bekannt  geworden. Die  letzte  nachweis¬ 
bare  Verschleppung  ereignete  sich  am  5.  Septem¬ 
ber  1962  in  Österreich.  Dort  wurde  der  ehemalige 
Hauptmann  des  MiS,  Paul  Thräne,  mit  seiner 
Freundin  Ursula  Schöne  von  vier  bewaffneten  MfS- 
Agenten  entführt.  Bei  einer  Autofahrt  wurde  Thrä¬ 
ne  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und  unter  Anwen¬ 
dung  von  Waffengewalt  in  die  DDR  verbracht. 


Die  DDR-  F ührung  versucht,  alle  Bereiche  des  Le¬ 
bens  in  der  DDR  zu  überwachen.  Das  MIS  bedient 
sich  dabei  der  -Inoffiziellen  Mitarbeiter*.  Diese  Per¬ 
sonen  sollen  neben  ihrer  beruflichen  T ätigkeit  noc  h 
Aufträge  für  das  MfS  durchführen.  DDR-Bürger,  die 
eine  Mitarbeit  verweigern,  sind  in  den  meisten  Fäl¬ 
len  Schikanen  und  Repressalien  durch  den  Stasi 
ausgesetzt.  Die  häufigsten  Drohmittel  sind  Verlust 
des  derzeitigen  Arbeitsplatzes.  Abbruch  von 
Westkontakten  und  Verbot  von  Reisen  in  kommu¬ 
nistische  Länder.  Weiterhin  stuft  man  bei  einer  Ab¬ 
lehnung  der  Mitarbeit  die  betreffende  Person  als  po¬ 
litisch  unzuverlässig  ein.  Es  erfolgt  eine  entspre¬ 
chende  Eintragung  in  die  Kaderakte  (Personalakte  |. 
DDR-Bürgern  mit  herausgehobener  beruflicher  Po¬ 
sition  wurde  bei  einer  Verweigerung  der  Mitarbeit 
eine  untergeordnete  Tätigkeit  zugewiesen. 

Auch  wird  die  Genehmigung  der  Ausreise  aus 
der  DDR  von  einer  Spitzelverpflichtung  abhängig 
gemacht.  Exemplarisch  hierfür  ist  der  Fall  einer 
27jährigen  Krankenschwester  aus  der  DDR.  Nach¬ 
dem  sie  einen  Antrag  auf  Übersiedlung  zu  ihrem  in 
der  Bundesrepublik  lebenden  Verlobten  gestellt 
hatte,  wurde  sieausihrem  Arbeitsverhältnisentlas¬ 
sen  und  angehalten,  eine  Tätigkeit  in  einem  Volks¬ 
eigenen  Betrieb  aufzunehmen.  Ihrem  Verlobten 
verweigerte  man  die  Einreise  in  die  DDR.  Ein  Ange¬ 
höriger  des  MIS  erölfnete  der  Krankenschwester, 
man  könne  über  den  Antrag  auf  Übersiedlung 
reden,  wenn  sie  zu  einer  Mitarbeit  bereit  sei.  Unter 
Zwang  leistete  sie  auftragsgemäß  Spitzeldienste  an 
Ihrem  Arbeitsplatz.  Der  Verlobte  durfte  sie  an¬ 
schließend  wieder  in  der  DDR  besuchen. 

Von  Experten  wird  die  Dunkelziffer  von  Perso¬ 
nen,  die  mit  dem  DDR-Geheimdienst  in  Kontakt 
kamen,  hoch  eingeschätzt.  Um  persönlichen 
Schwierigkeiten  zuentgehen,  wird  geraten,sich  mit 
der  zuständigen  Verfassungsschutzbehörde  in 
Verbindung  zu  setzen.  Adolf  Wolf 


Die  Sphinx  bewegt  sich  endlich 

Präsident  Mitterrands  Kandidatur  hat  den  Wahlkampf  auf  Touren  gebracht 


Frankreichs  ungekrönter  Monarch  hat  seinen 
Anspruch  auf  das  höchste  Staatsamt  erneut  ange¬ 
meldet. 

Mit  taktischer  Verspätung  betrat  der  nun  72jäh-, 
rige  Francois  Mitterrandden  Wahlkampfring.  Wie 
immer  zeigt  er  sich  sehr  souverän  und  erhaben,  nur 
das  Wohl  des  Volkes  im  Sinne.  Distanziert  vom  all¬ 
gemeinen  Partelengezünke  präsentiert  er  sich  als 
der  Mann,  der  über  den  Dingen  steht.  Mitterrand 
beherrscht  diese  Rolle  perfekt.  Einst  erbitterter 
Gegner  General  de  Gaullcs,  ist  er  heute  jenem 
dankbar  für  die  wahrhaft  fürstliche  Ausstattung  des 
Präsidentenamtes. 

Wie  kein  anderer  Staats-  und  Regierungschef  der 
westlichen  Welt  vereinigt  der  französische  Staats¬ 
präsident  Macht  und  Autorität.  Die  ihm  gebotenen 
Möglichkeiten  hat  Francois  Mitterrand  stets  kon¬ 
sequent  und  gar  nicht  kleinlich  ausgenutzt.  Es  ist 
ihm  gelungen,  sich  als  Präsident  aller  Franzosen  zu 
profilieren.  Nicht  zuletzt  deshalb  hat  er  sich  ent¬ 
schlossen,  erst  so  spät  inden  Wahlkampf  einzugrei¬ 
fen,  um  diesen  Nimbus  so  lange  wie  möglich  zu  er¬ 
halten. 

Als  Hauptrivale  im  Kamp!  um  das  Präsidenten¬ 
amt  wird  nach  anfänglichen  Schwierigkeiten  nun 
doch  Jacques  Chirac  (RPR)  angesehen.  Als  Pre¬ 
mierminister  und  Bürgermeister  von  Paris  kann  er 
sich  auf  politischer  und  repräsentativer  Ebene 
halbwegs  neben  dem  über  allem  und  allen  schwe¬ 
benden  Präsidenten  behaupten. 

Chirac,  der  sich  auf  überdimensionalen  Wahl- 
plakaten  braungebrannt  mal  mit,  mal  ohne  Krawat¬ 


te,  aber  stets  |ung  und  dynamisch  zeigt,  kämpft  im 
ersten  W ahlgang  am  24.  April  an  mehreren  Fronten. 

Neben  seinem  sozialistischen  Hauptgegner  Mit¬ 
terrand,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  er¬ 
sten  Wahlgang  die  meisten  Stimmen  auf  sich  ver¬ 
einigen  wird,  stellt  sich  aus  dem  bürgerlichen  Lager 
auch  Raymond  Barre  zur  Wahl,  der  von  der  UDF 
unterstützt  wird.  Der  ehemalige  Premierminister 
zehrt  von  seinem  Nimbus  als  Vaterfigur  und  seiner 
absoluten  Gegnerschaft  zur  .cohabitation*.  Er  ver¬ 
langt  bei  einem  erneuten  Wahlsieg  Mitterrands  die 
Auflösung  der  ,assembl£e  nationale*  und  die  Been¬ 
digung  der  .cohabitation*. 

Doch  egal  wer  von  beiden  im  ersten  Wahlgang 
vorne  liegen  wird.  —  und  damit  für  die  am  8.  Mai 
stattfindende  Stichwahl  qualifiziert  wäre  — ,  der 
Spitzenkandidat  des  bürgerlichen  Lagers  wäre 
dann  auf  Jean-Marie  Le  Pen,  den  Führer  der  rechten 
.Front  National*  angewiesen. 

Wenn  alle  Umfragen  Recht  behalten,  wird  sich 
nämlich  der  kometenhafte  Aufstieg  der  .Front  Na¬ 
tional*  (.Frankreich  den  Franzosen*)  auch  bei  den 
bevorstehenden  Wahlen  fortsetzen.  Ihrem  Vorsit¬ 
zenden  und  Kandidaten  Jean-MarieLe  Pen  werden 
mindestens  1 5  %  der  Stimmen  im  ersten  Wahlgang 
vorausgesagt. 

Sowohl  Chirac  wie  auch  Barre  wäre  auf  diese 
Stimme  angewiesen,  um  im  zweiten  Wahlgang  er¬ 
folgreich  zu  sein.  Jean-  Marie  Le  Pen  wird  aber  ohne 
weitreichende  Zugeständnisse  des  bürgerlichen 
Spitzenkandidaten  an  seine  Politik  —  gegen  Aus¬ 
länderzuzug,  gegen  Überfremdung,  Arbeitsplätze 


nur  für  Franzosen  —  nicht  bereit  sein,  seine  An¬ 
hänger  zur  Stimmabgabe  für  diesen  aufzufordern. 

Welche  Konsequenzen  dies  haben  kann,  hat  die 
letzte  Wahl  vor  7  Jahren  gezeigt.  Aus  Verärgerung 
über  den  damaligen  Präsidenten  VaW^ry  Giscard 
d'Estaing  —  ausdessen  Regierung  er  als  Premiermi¬ 
nister  schon  nach  kurzer  Amtszeit  wieder  ausgetre¬ 
ten  war  —  hatte  RPR-Chef  Chirac  nach  dem  1. 
Wahlgang  seine  Anhänger  aufgefordert  im  2. 
Wahlgang  nicht  für  Giscard  zu  stimmen  und  hatte 
damit  den  Weg  für  den  eigentlich  überraschenden 
Sieg  Mitterrands  geebnet. 

Ähnliche  Probleme  könnte  Mitterrand  mit  den 
Kommunisten  bekommen.  Diese  stellen  gleich  zwei 
Kandidaten,  Andre  Lajoinie,  der  die  Stalinisten  in 
der  KPF  vertritt,  sowie  Pierre  Juquin,  der  die  soge¬ 
nannten  Erneuerer  anführt.  Diese  beiden  dürften 
sich  die  für  die  Kommunisten  zu  erwartenden  1 0  % 
der  Stimmen  teilen. 

Diese  10%  würde  aber  dann  Mitterrand  im  zwei¬ 
ten  Wahlgang  benötigen.  Die  Kommunisten  sind 
aber  nur  bereit,  ihre  Anhänger  für  Mitterrand  im 
zweiten  Wahlkampf  zu  mobilisieren,  wenn  dieser 
die  Zusage  gibt,  im  Falle  eines  Wahlsieges  wieder 
die  Verhältniswahl  einzuführen.  Die  in  ihrer  Exi¬ 
stenz  bedrohte,  fast  zur  politischen  Bedeutungslo¬ 
sigkeit  herabgesunkene  KPF  sieht  darin  ihre  einzige 
Überlebenschance.  In  diesem  einzigen  Punkt  geht 
die  französische  Linke  mit  der  französischen  Rech¬ 
ten  konform. 

Chirac  und  Mitterrand  werden  beide  unruhige 
Nächte  haben!  Michael  A.  Schwtlk 


Die  Presse 

Brutalität  gegen  Kirche 

Wien  —  .Das  harte  Vorgehen  der  Sicher¬ 
heitsorgane  gegen  betende  und  singende 
Menschen  in  Preßburg  hat  innerhalb  und 
außerhalb  der  Grenzen  des  Landes  Proteste 
und  Betroffenheit  ausgelöst.  Proteste  gegen 
die  Mißachtung  der  Menschenrechte,  Betrof¬ 
fenheit  über  die  unbegründete  und  unerwarte¬ 
te  Brutalität.  Haben  die  bis  jetzt  400  000  Unter¬ 
schriften  unter  die  Petition,  die  nichts  anderes 
verlangt  als  Trennung  vom  Staat  und  Kirche 
sowie  Einhaltung  der  Verfassung  und  der 
Menschenrechte,  einen  solchen  Grad  an  Ner¬ 
vosität,  ja  Angst  ausgelöst?  Wollte  man  dem 
Vatikan  zu  verstehen  geben,  daß  er  bei  den 
Verhandlungen  über  die  Ernennung  von  Bi¬ 
schöfen  nicht  mit  einer  Wirkung  der  gezeigten 
Sympathien  der  Bevölkerung  rechnen  könne? 
Oder  wollte  man  mittels  Gummiknüppeln  und 
Wasserwerfern  Moskau  signalisieren,  daß  in 
Prag  andere  Vorstellungen  von  Perestrojka 
herrschen,  als  Gorbatschow  sie  verkündet  und 
damit  auch  Probleme  verursacht  habe?* 


SÄCHSISCHE  ZEITUNG 
Nicht  vom  Gästebeirat 

Dresden  —  .Verändernswertes  mußte  un¬ 
längst  leider  Familie  Naumann  ausDresden  in 
der  Fischgrillbar  am  Pirnaischen  Platz  erleben. 
Glücklich,  nach  längerer  Wartezeit  dort  in  lo¬ 
benswert  angenehmer  Atmosphäre  speisen  zu 
können,  bemerkte  das  Ehepaar  vier  durch  den 
'Hintereingang  kommende  Personen,  denen 
sofort  Plätze  zugewiesen  wurden.  ,Das  ist  der 
Gästebeirat',  antwortete  der  Kellner  auf  die  er¬ 
staunte  Frage  unserer  Leser.  Das  allerdings 
verneinten  die  von  ihnen  angesprochenen  Be¬ 
vorzugten.  Naumanns  wandten  sich  an  den 
Gaststättenleiter.  Das  Gespräch  mit  ihm  und 
dem  Kellner,  in  dem  sich  die  Gastronomen  in 
Für  und  Wider  verstrickten,  befriedigte  sie 
nicht,  und  als  sie  sich  nach  dem  wirklichen  Gä¬ 
stebeirat  erkundigen  wollten,  zeigte  man 
ihnen  die  kalte  Schulter.* 


BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG 

Parteitag  der  Grünen 

Braunschweig  —  (Ein)  Getto  haben  die 
Grünen  selber  um  sich  herum  errichtet:  durch 
Negation  von  allem  und  jedem,  vor  allem  aber 
durch  ihre  politische  Ineffektivität,  durch  die 
Unfähigkeit  zum  Bündeln  politischen  Willens, 
der  Voraussetzung  einer  Umsetzung  in  Wir¬ 
kungsmacht,  zu  der  ein  Mindestmaß  an  Diszi¬ 
plin  gehört  Aber  aui  ihre  Weise  sind  gerade 
dieGrünen  fürchterlich  deutsch.  Ihr  Hangzum 
dogmatischen  Eiferertum,  ihre  Rechthaberei 
um  den  Preis  politischer  Einflußlosigkeit  und 
ihre  wüsten  Bruderkämpfe  verschleißen  ihre 
ganze  Energie. 


Frau  und  Familie 
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Leben 


J^in  Zweig,  im  Vorübergehen  von 
H  einem  Strauch  gebrochen,  daheim 
•i—l  in  eine  Vase  gestellt,  beginnt  zu 
treiben.  Zunächst  war  er  nur  Zierde,  De¬ 
koration,  vielfach  verästelt  hebt  er  sich 
dunkel  und  blattlos  von  der  hellen 
Wand  ab.  Hin  und  wieder  gieße  ich 
Wasser  nach  in  die  Vase,  klares  —  wie 
klares?  —  Leitungswasser.  Das  Ganze 
steht  nicht  besonders  hell,  die  Sonne, 
wenn  sie  scheint,  dringt  nicht  einmal  bis 
in  diesen  Winkel  des  Zimmers.  Tag  um 
Tag  vergeht,  und  an  einem  von  ihnen 
bemerke  ich,  daß  der  Zweig  sich  verän¬ 
dert  hat.  Die  winzigen  Knospen  sind  an¬ 
geschwollen,  werden  zusehends  dicker, 
einzelne  zeigen  bald  an  den  Spitzen  zar¬ 
tes  Grün,  das  täglich  zunimmt  und  sich 
zu  kleinen  Blättchen  entfaltet.  —  Ein 
Wunder?  Nein,  nicht  eigentlich,  alles  ist 
erklärbar,  die  Wissenschaft  weiß  auf 
(fast)  alles  eine  Antwort.  Aber  dennoch 
—  für  mich  ist  es  ein  Wunder.  AMB 


Deutschlandtreffen  1 985:  Für  manchen  war  das  vielfältige  Programm  in  Düsseldorf  doch  ganz 
schön  anstrengend . . .  Foto  Jiittner 


Einige  Streiflichter  aus  drei  Jahrzehnten 

Ein  ganz  persönlicher  Rückblick  auf  sieben  versäumte  Bundes-  und  Deutschlandtreffen  der  LO 


Für  mich  ist  es  das  erste  Mal,  daß  ich  an 
einem  Deutschlandtreffen  teilnehme. 
Pfingsten  1 988  in  Düsseldorf  —  ganze  21 
Jahre  mußten  vergehen,  bis  es  für  mich  soweit 
war. 

Erste  Gelegenheit  hätte  ich  dabei  schon  im 
zarten  Alter  von  zwei  Jahren  gehabt.  So  jung 
war  ich,  als  sich  1 969  die  Landsleute  in  Essen 
unter  dem  Motto  .Unbeirrt  für  gerechten  Frie¬ 
den*  trafen.  Zugegeben,  viel  hätte  ich  damals 
auf  dem  Bundestreffen  noch  nicht  ausrichten 
können.  Der  .Bunte  Rasen*  auf  der  Tummel¬ 
wiese  im  Grugapark  wäre  da  vielleicht  das 
Richtige  gewesen,  um  meine  ersten  Erfolge 
beim  Laufen-lernen  weiter  auszubauen.  Und 
auch  die  vielen  Hinweise  im  Ostpreußenblatt, 
wie  etwa  .Unser  Schwur  in  Essen:  Heimat  un¬ 
vergessen*,  hätte  ich  sicher  nur  völlig  sinnent¬ 
stellt  wiedergeben,  geschweige  denn  lesen, 
können. 

Geradewegs  zur  Halle  7  wäre  ich  wahr¬ 
scheinlich  auf  dem  Bundestreffen  1973  mar¬ 
schiert  —  Laufen  kann  man  ja  als  fünfjähriger 
„Döps*  schon  recht  gut.  Was  dort  in  den  Kölner 
Messehallen  so  anziehend  war?  Puppenkinder 
—  für  ein  Mädchen  im  Vorschulalter  immer 
noch  unwiderstehlich.  Es  soll  aber  den  Puppen¬ 
bastlern  nicht  leicht  gefallen  sein,  ihre  kleinen 


Kreationen  für  die  Aus¬ 
stellung  .Erhalten  und 
Gestalten'  auszuleihen: 
„Brigitte  ist  noch  nicht 
mal  ein  Schulkind  und 
grault  sich  alleine...*, 
äußerte  damals  eine  be¬ 
sorgte  Puppenmutter. 
Auch  1 976  zog  das  Bun¬ 
destreffen  in  Köln  von 
mir  unbesehen  ins  Land. 


Und  das,  wo  ich  mit  mei-  uie  unvergessenen  oc 

nen  damals  neun  Jahren  doch  einer  der  größ-  und  seine  Geschichte  m 
ten  Pferdenärrinnen  war.  Auf  der  Terrasse  vor  zu  dem  Wahlspruch  .O 
dem  Kristallsaal  machte  nämlich  der  Trakeh-  Land“  bewooen  haben 

i  ■  .(«  it  i  ir  i  «  •  r~  _ 


rensache  gewesen.  Ich  hatte  bereits  zu  diesem 
Zeitpunkt  „meine  Seele  der  Kunst  verschrie¬ 
ben11  —  das  glaubte  ich  zumindest  seinerzeit 
ganz  fest.  Bei  diesem  Malwettbewerb  und  bei 
späteren  entstand  ein  bunter  Bilderbogen  aus 
Kinderhand,  der  das  Thema  Ostpreußen  mit 
Elchen,  Pferden,  Burgen,  Höfen  der  Eltern  und 
Großeltern,  Seen  und  Wäldern  sowie  anderen 
Motiven  aufgriff. 

Für  den  diesjährigen  Wettbewerb  ist  übri¬ 
gens  in  einer  Woche  Einsendeschluß! 

Die  unvergessenen  Schönheiten  des  Landes 
und  seine  Geschichte  mögen  die  Veranstalter 
zu  dem  Wahlspruch  „Ostpreußen,  Deutsches 
Land“  bewogen  haben.  Er  prangte  auf  den 


ner  Verein  lebendige  Werbung:  ln  einer  Frei-  Pestabzeichen  beim  Bundestreffen  in  Köln 
luftbox  konnten  die  Besucher  die  Trakehner-  1982 

Stute  Saaleck  von  Burnus  und  ihr  fünf  Wochen  Es  ist  fast  unangenehm,  aber  auch  in  diesem 
altes  Hengstfohlen  bestaunen.  .Oh,  kuck  mal  Jahr  entging  mir  das  große  Ereignis.  Dabei 
da,  ein  Pferd  mit  einem  Fohlen.  Sind  die  aber  hätte  ich  so  gern  die  Übergabe  der  Kulturprei- 
lieb!“  war  wohl  mehr  als  einmal  aus  Kinder-  se  im  Kongreßsaal  des  Messezentrums  miter- 


mund  zu  hören. 

„Deutsche  Leistung,  deutsche  Verpflich- 


lebt.  Damals  erhielt  unser  Chefredakteur 
Hugo  Wellems  den  Kulturpreis  für  Publizistik, 


Leben  als  eine  Herausforderung 


tung“  war  das  Leitmotiv  des  Bundestreffens  der  damit  zum  ersten  Male  vergeben  wurde, 
drei  Jahre  später  —  wieder  in  Köln.  Leider  Der  Kulturpreis  für  Literatur  ging  an  den  be- 
blieb  mir,  der  nun  Zwölfjährigen,  das  Mitma-  kannten  Schriftsteller  Arno  Surminski  und  der 
chen  versagt.  Andernfalls  wäre  für  mich  die  für  Wissenschaft  an  den  Literaturhistoriker 
Teilnahme  am  Malwettbewerb  natürlich  Eh-  Professor  Dr.  Helmut  Motekat. 

So,  damit  bin  ich  nun  schon  bei  dem  bisher 
g%  w  letzten  Treffen  angelangt,  dem  Deutschland- 

^IVyi/Cr/J lTfl PY11T1 C9  treffen  1985  in  Düsseldorf.  Ein  paar  Blasen 

•t  lAt+aj  ***■'»  w,*5  hätte  ich  sicher  mitgebracht -und  wohl  auch 

.  ,  •  j  «ta  i  l.  i.  einen  Sonnenbrand.  Die  Vielfalt  der  Veran- 

nigsberg  Wird  7U  Jahre  alt  Staltungen,  gepaart  mit  gutem  Wetter  zogen 


rv.  ■  .  •  n  i  •  v  t  v/m  •  ■  ma  v  a  i .  einen  uuuiiciiuiauu.  uic  vicuau  uu  vciau* 

Die  Dichterin  Snbine  Horn  nus  Königsberg  wird  70  Jnhre  nlt  staitungen,  gepaart  mit  gutem  Wetter  zogen 

Ich  bin  eine  ural  te  ostpreußische  Scharteke",  viel  Leid  und  Beschwernis  dahinter  stecken  —  L°r  ^rei  ^a^ren  Sa^ze  120  000  Besucher  an.  Ich 

bine  Horn,  die  am  10.  April  ihren  70.  Geburts- 

—  füll,  i™..  — _  Astrid  zu  Hone 


bine  Horn,  die  am  10.  April  ihren  70.  Geburts¬ 
tag  begehen  kann,  stets  jung  geblieben.  Das 
zeigen  nicht  zuletzt  ihre  einfühlsamen  Gedich¬ 
te  -r  der  Lyrikband  „Fensterglas“  soll  in  diesen 
Tagen  in  zweiter  Auflage  erscheinen. 

Das  Leben  der  Sabine  Horn  ist  nun  keines¬ 
wegs  immer  eitel  Sonnenschein  gewesen.  Seit 


nicht  mit  ihrem  Schicksal,  es  fällt  kein  bitteres 
Wort:  „Über  allem  Geschehen  bewahrte  ich 
mir  den  tiefen,  reinen  Glauben  aus  der  Kinder¬ 
zeit...  eine  unbedingte  Schicksalsbejahung 
ist  in  mich  gelegt  worden,  aus  einem  ganz  tie- 


Neu  auf  dem  Büchermarkt 

Geschichten  von  Grete  Fischer 

Nimm  das  Blatt  fröhlicher  Tage  wieder 
und  wieder  behutsam  zur  Hand  — 
Zeichne  mit  fl  üchtigen  Strichen  Farben 
in  Grün,  Weiß  und  Blau . .  .*  So  ist  in  einem  Ge¬ 
dicht  zu  lesen,  das  Grete  Fischer  an  den  An¬ 
fang  ihres  neuen  Buches  gestellt  hat.  Und  wie¬ 
der  und  wieder  hat  Grete  Fischer  mit  liebevol¬ 
lem  Strich  das  Land  Ostpreußen  gezeichnet, 
genauer  gesagt,  das  Memelland,  wo  sie  einige 
Jahre  als  Säuglingsschwester  gearbeitet  hat. 
Sie  hat  seine  Menschen  geschildert  und  von 
der  unvergleichlichen  Landschaft  erzählt. 
Heute  nun  legt  sie  mit  „Lieber  Leierkasten¬ 
mann"  (Husum  Druck-  und  Verlagsgesell¬ 
schaft,  2250  Husum.  72  Seiten,  brosch.,  DM 
8,80)  ein  Buch  vor,  das  sich  in  seinen  humorvol¬ 
len  Geschichten  mit  der  Heimat  der  Autorin, 
mit  Stettin  beschäftigt.  Einige  der  Geschichten 
waren  auch  schon  in  unserer  Wochenzeitung 
zu  lesen,  andere  sind  neu  —  alle  aber  haben 
eines  gemeinsam :  den  bezaubernden  Plauder¬ 
ton,  mit  dem  die  Schriftstellerin  ihre  Leser  ein¬ 
zufangen  vermag  und  in  eine  Welt  entführt, 
die  voll  ist  von  Träumen,  gleich  bunten  Luft¬ 
ballons,  wie  es  in  einer  Erzählung  heißt. 

Trotz  aller  Heiterkeit  klingt  so  manches  Mal 
auch  Wehmut  auf:  „Immer  am  Strand  ent¬ 
lang  . . .  nach  Osten.  Wie  lange  müßte  ich  lau¬ 
fen,  um  den  Strand  meiner  Kindheit  zu  errei¬ 
chen?...“  Mit  viel  Geschick  zieht  Grete  Fi¬ 
scher  in  ihren  kleinen  Erzählungen  die  Verbin¬ 
dung  vom  Gestern  zum  Heute  und  baut 
Brücken  zwischen  Einst  und  Jetzt.  So  ist  dieses 
Buch  nicht  allein  ein  Buch  der  Erinnerung  für 
die  ältere  Generation.  Es  darf  vielmehr  auch 
ein  Buch  vom  Leben,  mit  all  seinen  kleinen 
Freuden  und  Nöten,  genannt  werden. — Grete 
Fischer  erzählt  zwar  alte  Geschichten  aus  Stet¬ 
tin,  aber  es  sind  noch  lange  keine  „ollen  Kamel¬ 
len“  —  „und  die  Kinder  hören  sie  gerne...“ 

SIS 

Verse  von  Hermann  Wischnat 

Schreckensnachrichten  über  Naturkatastro¬ 
phen,  Kriege  oder  unheilbare  Krankheiten 
überschwemmen  uns  jedenTag  aufs  neue.  Zu¬ 
sätzliche  Belastungen  bürdet  uns  der  eintönige  All¬ 
tag  auf,  der  mit  kleinen  Ärgernissen  den  Frohsinn 
oft  zu  ersticken  droht.  Da  können  einige  aufmun- 
temde  Zeilen  Wunder  wirken,  die  den  Blick  auf  das 
Wesentliche  und  Wichtige  wieder  frei  machen,  die 
helfen,  das  Leben  gelassener  zu  nehmen. 

Für  diese  Zwecke  bietet  sich  der  neue  Gedicht¬ 
band  „Fündig*  von  Hermann  Wischnat  (aus  der 
Reihe  Gereimtes  und  Ungereimtes,  Ernstes  und 
Unernstes,  Krimphoff  Verlag,  4414  Sassenberg,  80 
Seiten,  broschiert,  illustriert  von  Wolfgang  Weiß, 
DM  9,80)  geradezu  an.  Der  Ostpreuße  aus  Heilige¬ 
linde,  der  heute  mit  seiner  Frau  und  seinen  drei  Kin¬ 
dern  in  Osnabrück  lebt,  hat  in  seinem  Gedichtband 
keine  tiefgreifende  Lyrik  verfaßt.  Er  ging  einen  Mit¬ 
telweg  und  verknüpfte  Fröhliches  mit  Nachdenkli¬ 
chem. 

Als  Morgengabe  lassen  sich  aus  diesem  Band  die 
Zeilen  über  den  Alltag  gut  mit  auf  den  Weg  —  etwa 
zur  Arbeit  —  nehmen,  in  denen  es  heißt:  „Ehe  du 
verärgert  bist,  nimm  den  Nächsten  wie  er  ist;  denn 
im  täglichen  Gebrauch,  nimmt  der  Nächste  dich  ja 
auch."  Einige  kurze  gesellschaftskritische  Verse 
empfehlen  sich  zum  Ausklang  des  Tages:  „Der 
Ruhm  treibt  oft  in  große  Höhe.  Von  Vorteil  wäre  Bo¬ 
dennähe."  Wer  Klarheit  und  Direktheit  mag,  liegt 
bei  Wischnats  Versen  genau  richtig.  AzH 


Wenn  Rudi  Schuricke  zart  säuselt . . . 


frühester  Kindheit  ist  die  Königsbergerin  spa-  fen  und  wahren  Gottesglauben.  Darum  blieb  Bekannte  Melodien  VOn  damals  —  Alte  Schlaeer  auf  neuen  Kaccpffpn 
stisch  gelähmt  und  an  den  Rollstuhl  gefesselt,  mir  auch  vermutlich  Verbitterung  fremd.“  ®  »eile 


In  ihrem  Buch  „Ein  Leben  im  Rollstuhl“,  das  die  „Ob  man  sich  in  Trägheit  dahinschleppen 
Autorin  gerade  überarbeitet  hat  und  das  nun  läßt  oder  resigniert“,  so  Sabine  Horn  weiter, 


wieder  neu  aufgelegt  wird,  schildert  sie  ihr  ei¬ 
genes  Schicksal,  ihr  Leben  im  Rollstuhl. 

Stationen  ihres  Lebens:  Mit  14  die  erste 
Veröffentlichung,  Begegnung  mit  Agnes  Mie- 


Ich  muß  gestehen,  wenn  ich  abends  nach  der 
Arbeit  endlich  meine  eigenen  vier  Wände 
erreicht  habe,  bin  ich  meist  müde  und  ein 


gel,  mit  1 7  Abitur,  1 944  in  Königsberg  ausge-  sere  Zeit  hineinzubringen,  sie  in  ihr  einzuord 
bombt,  Dezember  1 944  Flucht  der  Familie  bis  nen."  —  Selbstmitleid,  nein  danke!,  könnte  ah 
zur  Insel  Wollin,  März  1945  Vertreibung,  Wahlspruch  über  einem  Leben  stehen,  das  fü 


„oder  ob  man  aus  den  gegebenen  Möglichkei-  JLerreicht  habe,  bin  ich  meist  müde  und  ein 
ten  das  Beste  herausholt,  wofür  Sinn  und  Fä-  wenig  „abgeschlafft“,  wie  man  heute  gern  sagt, 
higkeiten  vorhanden  sind“,  das  sei  entschei-  Als  ich  jedoch  neulich  eine  Kassette  abspielte 
dend.  „Ich  will  versuchen,  Wahrheiten  in  un-  und  Melodien  von  damals  erklangen,  da  zuck- 


dend.  „Ich  will  versuchen,  Wahrheiten  in  un-  und  Melodien  von  damals  erklangen,  da  zuck- 
sere  Zeit  hineinzubringen,  sie  in  ihr  einzuord-  te  es  auch  in  meinen  Beinen  zu  den  Rhythmen 
nen.“ —  Selbstmitleid,  nein  danke!,  könnte  als  eines  Foxtrotts  von  Peter  Kreuder,  gespielt 
Wahlspruch  über  einem  Leben  stehen,  das  für  von  dem  unvergessenen  Will  Glahö  und  sei- 


schließlich  „Endstation“  Annastift  in  Hanno-  viele  Menschen  beispielhaft  sein  dürfte.  „Mein  nem  Orchester.  Mein  Herz  schmolz  geradezu 
ver,  einem  Rehabilitationszentrum.  Nüchter-  körperliches  Abhängigsein  bedrückte  mich  dahin,  als  ich  der  Stimme  von  Rudi  Schuricke 
ne  Fakten  nur,  die  kaum  ermessen  lassen,  wie-  zwar  manchmal,  aber  es  erdrückte  mich  nicht,  lauschte:  „Hm,  hm  —  du  bist  so  zauberhaft“, 

-  Ich  empfinde  mein  eingeschränktes  Leben  als  säuselte  er  schon  im  Juni  1941  —  damals  war 

A/f  '11h  eine  Herausforderung,  vor  die  ich  jeden  Mo-  an  mich  noch  nicht  zu  denken,  gewiß,  und  doch 

Marjellke  ment  gestellt  werde  und  die  ich  nach  meiner  —  die  Melodien  gefallen  mir,  gehen  zu  Herzen 

Veranlagung  jeden  Tag  neu  bewältigen  muß“,  oder  eben  in  die  Beine.  Damit  sie  nicht  der 
Du  best  scheen,  Marjellke,  betont  Sabine  Horn  in  ihrer  Autobiographie.  Vergessenheit  anheimfallen,  hat  Robert 


Du  best  scheen,  Marjellke. 
hest  blänkrige  Oge  em  Kopp, 
oawer  Tied  on  Scheenheit, 
de  renne  em  Galopp. 

Man  rasch  on  jung  gef  riet, 
so  es  dat  nu  enmoal, 
drömröm  kömmst  nich,  Marjellke, 
dat  weet  eck  all. 

Sabine  Horn 


anheimfallen. 


Robert 


Und:  „Vielleicht  gelingt  es  mir,  noch  vielen  Hertwig  in  Hamburg  die  Idee  gehabt,  eben 
Menschen  Mut  zu  machen . .  .*  diese  Melodien,  die  einst  nur  auf  alten  Schel- 

Mut  und  Zuversicht  vermittelt  Sabine  Horn  lackplatten  zu  hören  waren,  auf  moderne  Kas- 
denn  auch  in  ihren  Texten  und  ihren  Gedieh-  setten  zu  überspielen,  „BobSette“  nennt  er 
ten,  diesiezum  Teil  auch  in  heimatlichem  Platt  diese  Kassetten,  die  in  einer  Box  mit  Klapp¬ 
schreibt.  Eine  große  Lesergemeinde  sagt  ihr,  deckel  geliefert  werden  und  dienurimDirekt- 
der  junggebliebenen  Königsbergerin,  an  versand  erhältlich  sind  (Bob'sMusic,  Postfach 
ihremEhrentageinmalmehrherzlichenDank!  61  0541,  2000  Hamburg  61,  Preis  pro  Set  —  2 

Silke  Osman  Kassetten  mit  insgesamt  90  Minuten  Musik  — 


DM  22,—  zuzüglich  Porto  und  Versandko¬ 
sten). 

Derzeit  sind  zehn  BobSetten  lieferbar:  „Ich 
und  du  verliebt*  (1933-1936),  „Musik  er- 
Ü933-1936),  „Tanze  und  sing'“ 
1937-1939)  „In  einer  Nacht  im  Mai*  (1937— 
1939),  »Wenn  die  Lichter  wieder  scheinen* 
! !  !!5~'  9^3),  „Die  ersten  Küsse,  die  man  gibt* 
j1.9^— 1936),  „Durch  die  Nacht  klingt  mein 
K'f  ^  ( 1 937 — 1 939),  „Solange  die  Liebe  und  der 
Wein  (1940-1944),  „Sing  mit  mir“  (1940— 
1943),  „Wer  ist  hier  jung,  wer  hat  hier 
Schwung?  (1940-1944).  Alle  Kassetten  ent¬ 
halten  Lieder  und  Tanzmusik,  die  gerade  bei 
unseren  älteren  Lesern  bekannt  sein  dürften, 
paerklingen  so  bekannte  Stimmen  wie  die  von 
Ln  an  Harvey  und  Willy  Fritsch,  Rudi  Schu- 
ncke  und  Willi  Forst,  Hans  Söhnker  und  Iska 
Gen,  Johannes  Heesters  und  Elfie  Mayerhofer. 
Wenn  es  auch  hin  und  wieder  ein  wenig 
rauscht  und  knistert  wie  auf  den  alten  Schel¬ 
lackplatten,  so  leidet  der  Genuß  denn  nun  kei¬ 
neswegs  darunter,  so  daß  man  voll  mit  ein- 
•«“»»  möchte,  wenn  die  Melodie  erklingt: 
„Mein  Herz  geht  auf,  höre  ich  Tanzmusik." 


/ 


2.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Der  junge  Kentjas 
kehrt  noch  vielen  Jahren  noch  Hause  zurück . 
Dort  fühlt  er  sich  jedoch  fremd,  zumal  er  ein 
sehr  gespanntes  Verhältnis  zum  Vater  hat 
Verzweifelt  streift  er  durch  die  Natur  und 
macht  dabei  die  Bekanntschaft  eines  jungen 
Mädchens.  derenMutter  kurz  zuvor  gestorben 
ist.  Kentjas  nimmt  sich  ihrer  gegen  den  Willen 
seines  Vaters  an.  Abends,  unter  nächtlichem 
Himmel,  sprechen  die  beiden  über  ihr  Zusam¬ 
mentreffen. 

Kentjas  lühlt,  daß  ihre  Stimme  unruhig  wird. 

.Sieh,  Kentjas  ,  sagt  sie  dann,  .du  bist  aus 
der  Stadt  zurückgekommen.  Dort  hattest  du 
dein  Leben.  Du  wärst  vielleicht  ein  zufriedener 
Mensch  geworden  in  deinem  Beruf.  Warum 
kamst  du  her?  Nicht  weil  dich  dein  Vater  rief.' 

.Nein,  ich  hasse  ihn." 

.Aber  dich  rief  ein  anderes,  obwohl  du  noch 
nicht  wußtest,  was  es  sei.  Und  du  kamst.  Es  will 
etwas  in  dir  beginnen,  Kentjas.  Ich  seh‘  es  auf¬ 
steigen  in  deinem  Gesicht.  Deine  Hände  seh¬ 
nen  sich  nach  der  großen  Erfüllung.  Du  mußt  es 
nun  nicht  übersehen.“ 

Kentjas  fühlt  deutlich,  daß  sie  vom  Acker 
spricht.  Und  er  sagt :  .Ich  komme  in  diese  Stadt 
zurück,  und  ich  finde  dich.  Obwohl  ich  dich 
kaum  kenne,  habe  ich  das  Gefühl,  daß  du  schon 
immer  in  meinem  Leben  warst  Und  vielleicht 
hast  du  recht,  mit  der  Erde  ist  es  auch  so:  sie  ist 
immer  in  uns,  vom  Anfang  wie  ein  Schicksal 
und  ein  Gesetz.  Und  wir  müssen  immer  wieder 
zu  diesem  Schicksal  und  Gesetz  zurückkeh¬ 
ren,  wenn  wir  uns  verwandert  haben.  Ja,  zu¬ 
rückkehren  —  anders  sind  wir  nicht  glückliche 
Menschen." 

Und  dann  schweigen  sie. 

Die  Nacht  summt  leise  ein  trunkenes  Lied. 
Am  Horizont  blüht  der  weiße  feuchte  Schein 
über  dem  dunklen  Saum  der  W älder.  Und  über 
der  Erde  steht  der  tiefe  Atem  hinhorchenden 
Schweigens. 

Wie  Erte  in  das  stumme  Gesicht  des  Kentjas 
hineinsieht,  ist  sein  Gesicht  eine  Schale,  aus 
der  sie  trinken  möchte.  Ihn  nehmen  und  an  die 
Brust  drücken . . .  lang . . .  austrinken ...  bis  auf 
den  Grund . . .  denkt  sie.  Es  bricht  plötzlich  in 
ihrem  Innern  auf. 

Erte  taumelt  einige  Schritte  auf  ihn  zu.  Sie 
hält  ihm  ihre  zitternde  Hand  hin,  sagt  ein  paar 
wirre  Worte.  Sie  wirft  ihre  Arme  um  seinen 
Körfjer,  reißt  an  seinen  Kleidern.  Ihr  Gesicht 
preßt  sich  gegen  seinen  Leib,  wirft  sich  wild  an 
ihm  empor,  greift  mit  der  Hand  in  sein  Haar 
und  hält  seinen  Kopf,  während  sie  mit  der  an¬ 
deren  Hand  seinen  Körper  gegen  ihre  jagende 
Brust  drückt  und  ihren  stöhnenden  Mund  fest 
in  seine  Lippen  saugt. 

Er  zuckt  verwirrt  zusammen,  starrt  sie  an: 
.Du  bist  wild,  Erte!  Als  kämst  du  aus  den  Wäl¬ 
dern“,  sagt  er  und  löst  ihre  Arme  von  seinem 
Körper.  Sie  lacht  laut,  und  ihr  Gesicht  glüht  vor 


innerer  Erregung.  Es  ist  nicht  ein  Lachen,  das 
die  Angst  eines  andern  verspottet,  es  ist  nicht 
das  Lachen  eines  Wissenden.  Die  Weite  eines 
sonndurchwebten  früchteschweren  Tages 
strahlt  in  ihrem  Lachen.  Das  unbändige  Leben 
drängt  sich  plötzlich  in  ihr  durch  und  will 
Schrei,  Bewegung,  Erfüllung  sein.  Etwas  ist  in 
ihr  aufgebrochen,  ist  ausgeströmt  —  sie  konn¬ 
te  ja  nicht  anders.  Sie  ist  ein  Mensch  —  wun¬ 
derbar  vom  Leben  ergriffen. 

Während  sie  nun  neben  ihm  geht,  bemüht 
Kentjas  sich,  Erte  zu  verstehen: . . ,  und  immer 
würde  es  so  sein  —  immer  wieder  würde  die 
Tiefe  ihres  Lebens  erzittern,  und  sie  selbst 


Eine  Novelle 
von 

Erich  Hannighofer 


Titelentwurf  Ewald  Hennek 

würde  sein  wie  ein  wartender  Acker,  durch 
den  die  mächtige  Kraft  der  Erde  bricht. 

.Kentjas*,  sagt  sie  nach  einer  Weile,  .wir 
wollen  leben!  Nur  leben,  kräftig  leben,  aus 
ganzem  Herzen!  Mehr  sollen  wir  nicht.  Wie 
leben  die  Pflanzen,  die  Tiere?  So  vollkommen 
leben  sie!  Das  müssen  wir  wieder  lernen.“ 

.Ja  —  manchmal  sehe  ich  es  auch,  daß  wir 
viel  einfacher  sein  müßten,  um  wirklich  zu 
leben!  Und  daß  daraus  auch  alles  andere  folgt, 
auch  die  Kraft  zu  unserer  Arbeit.“  Das  sagt 
Kentjas. 

Sie  erreichen  spät  abends  die  Stadt.  Kentjas 
sitzt  noch  eine  Weile  bei  den  Männern  in  der 
Wirtsstube.  Schließlich  gießt  er  ihnen  noch 
einmal  ein  und  geht  in  sein  Zimmer  hinauf. 

Erte  hat  ihm  inzwischen  das  Abendbrot  auf 
den  Tisch  gestellt.  W ie  er  den  Geruch  des  Bro¬ 
tes  fühlt,  denkt  er  über  sie  nach.  Wie  Brot  ist 
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sie.  So  ausströmend...  so  voll  Fruchtbarkeit 
und  Ernte  ist  sie . . . 

Nun  sieht  er  deutlich,  daß  die  Wurzeln  ihres 
Lebens  tief  im  Innern  der  Erde  ruhen.  Daß  sie 
alles  tut  nach  dem  Herzschlag  der  Natur,  der 
durch  ihr  Blut  kreist.  Sie  ist  eingewoben  in  das 
Geschehen  der  Landschaft,  des  Waldes,  des 
Stromes,  des  Baumes,  der  Ähre.  Erte  ist  ein 
aufgepflügter  Acker  im  Frühling,  der  in  den 
Tiefen  erbebt,  der  auf  die  Saat  wartet. 

Er  steigt  wieder  hinunter.  In  der  Wirtsstube 
liegt  der  Vater  völlig  betrunken  eingeschlafen 
auf  der  Bank,  die  hinter  dem  langen  Tisch 
steht.  Die  Männer  bei  den  Biergläsern  lärmen 
sehr  laut.  Sie  ducken  sich  zusammen,  als  Kent¬ 
jas  kommt.  Die  Männer  gehen.  Der  alte  Ulmen¬ 
ried  erwacht,  wie  die  Tür  zugeschlagen  wird. 
Und  als  Kentjas  das  rote  weingedunsene  Ge¬ 
sicht,  die  stieren  Augen  des  Vaters  sieht,  zer¬ 
reißt  es  ihn.  Er  haßt  dies  Haus!  Das  Saufen  ver¬ 
tierter  Bewußtlosigkeit.  Er  haßt!  Weil  er  Erte 
liebt. 

Ertes  Augen  sind  der  Wald  in  einer  Land¬ 
schaft.  Ihr  Leib  ist  lebendiger  Frühling.  In  ihren 
Worten  singt  die  Sonne.  Und  was  sie  von  der 
Erde  sagt,  ist  wie  eine  Erlösung. 

Als  er  in  seinem  Zimmer  das  alles  über¬ 
denkt,  weiß  er,  daß  er  dies  Haus  wieder  verlas¬ 
sen  muß.  Erte  hat  ihn  zurückgerufen. 


Thomas  ist  ein  Junge.  Vielleicht  ist  er  vier¬ 
zehn  Jahre  alt.  Seine  schlanke  Gestalt  hat  noch 
das  Unausgeglichene  von  wachsenden  Kna¬ 
ben.  Aber  wie  er  den  Kopf  zurückwirft — etwas 
Eigenwilliges,  Hartes  ist  darin,  obwohl  die  Li¬ 
nien  seines  Gesichts  und  der  Ausdruck  seines 
Mundes  etwas  Weiches,  geradezu  Zartes  ver¬ 
raten.  Es  liegt  noch  viel  Kindhaftes  in  Thomas. 
Er  hat  helle,  klare  Augen. 

Er  bleibt  auf  der  Straße  stehen,  als  Erte  und 
Kentjas  am  dritten  Morgen  das  Haus  öffnen. 
Thomas  wird  rot  im  Gesicht,  wie  Erte  sich  nach 
ihm  umwendet,  und  er  weiß  nicht,  was  er  tun 
soll.  Den  Fremden  blickt  er  mißtrauisch  an  und 
schüttelt  den  Kopf.  Er  geht  schließlich  vorüber 
und  sieht  auf  seinen  Weg. 

Erte  ruft  ihm  nach:  .Thomas,  wo  gehst  du 
hin?  Ich  möchte  dir  etwas  sagen!“ 

Er  bleibt  stehen  und  wartet,  bis  Erte  bei  ihm 
ist.  Sie  reicht  ihm  die  Hand.  Sie  hat  eine  tote 
Mutter  in  dem  Haus,  denkt  Thomas.  Das  ist  wie 
ein  Bann.  Und  sie  ist  in  ihrer  Trauer  so  anders 
und  fremd.  Und  wer  ist  der  Mann,  der  am  Haus 
steht? 

.Thomas,  wann  kommst  du  wieder?  Du 
weißt,  ich  brauche  dich.  Jetzt  bin  ich  ganz  al¬ 
lein.“ 

Er  ist  verlegen,  und  doch  ist  eine  Freude  in 
ihm.  Sie  braucht  ihn.  Und  er  findet  sie  sehr 
schön  in  dem  schwarzen  Kleid.  Und  er  weiß, 
daß  sie  geweint  hat . . . 


.Heute  abend,  Thomas  —  ja?“ 

Er  nickt,  und  dann  geht  er,  die  Hände  in  den 
Hosentaschen. 

Der  Abend  kommt  langsam  den  schmalen 
Weg  herauf.  Aus  dem  ziehenden  Rauschen 
des  Flusses  fließt  sein  feuchter  Atem.  Müde 
wird  der  Glanz  der  tiefen  Sonne,  wie  altes  Gold. 
Und  grauer  Nebel  streicht  über  die  Wiesen 
und  Felder,  wie  schwere  Gedanken  durch 
Träume  gleiten. 

Sie  sitzen  in  der  dunklen  Stube  in  Ertes 
Haus.  Das  fahle  Licht  des  späten  Abends  steht 
im  Raum.  Die  Tote  ist  aufgebahrt.  Blumen  lie¬ 
gen  still  auf  ihrer  Brust.  Und  es  riecht  nach 
Tannen. 

Als  Thomas  kommt,  hat  Erte  geweint  Daß 
Erte  weint,  quält  ihn.  Er  fühlt  sich  hilflos.  Und 
eine  Angst  um  Erte  lastet  auf  seinem  Gefühl. 
Das  drängt  ihn  zum  ersten  Mal  mit  geheimer 
Gewalt  zu  ihr  hin.  Er  möchte  etwas  sagen,  daß 
sie  weiß,  daß  eine  Angst  um  sie  in  seinem  In¬ 
nern  ist,  oder  er  möchte  ganz  still  sein;  denn 
eine  schmerzliche  Traurigkeit  wächst  in  ihm 
auf,  die  möchte  er  ausströmen  lassen  in  ihre 
Hände. 

Erte  sieht,  daß  Thomas  sich  quält.  Vielleicht 
fürchtet  er  sich,  weil  die  tote  Mutter  im  Zim¬ 
mer  ist  ?  Sie  streicht  ihm  über  das  blonde  Haar. 
Und  seine  Augen  sehen  zu  ihr  hinauf.  Eine  zit¬ 
ternde  Erregung  ist  in  seinem  jungen  Gesicht. 
Und  zum  ersten  Mal  kommt  die  Gewißheit 
ihres  Körpers  über  ihn.  Er  greift  nach  ihrer 
Hand  und  drückt  sie  scheu  gegen  sein  Gesicht. 

.Gute  Erte . . .“,  sagt  er  leise.  Erte  fühlt,  wie 
sehr  sie  den  Knaben  liebt. 

.Willst  du  nicht  auf  der  Geige  spielen?“  sagt 
Thomas  nach  einer  Weile.  Erte  schüttelt  den 
Kopf,  und  sie  ist  zunächst  verwundert.  Aber 
dann  nickt  sie.  Und  sie  nimmt  aus  dem  Schrank 
eine  Geige  und  spielt 

Traurig  und  schwer  fließen  die  Töne,  die 
Erte  zaghaft  erklingen  läßt,  als  könne  sie  die 
Andacht  dieser  Stunde  stören.  Und  dann  ist’s, 
als  sei  jeder  Ton  wie  ein  blasser  schwingender 
Gedanke,  der  über  das  tote  Antlitz  der  Mutter 
streicht.  Wie  das  Rauschen  des  Waldes  und 
die  Melodie  eines  abendlichen  Flusses  ist  der 
Sang  der  Geige. 

Ertes  Klagelied  ist  das  Lied  einer  Trauern¬ 
den,  die  vom  Tod  weiß.  Und  doch  ist  in  ihrem 
Lied  ein  Schreiten,  das  einem  Kommenden 
entgegenharrt. 

Kentjas  lauscht  atemlos.  Ein  wehes  Leid 
preßt  sich  in  sein  Inneres.  Erte  legt  die  Geige 
auf  den  Tisch.  Thomas  ist  hinausgegangen. 

Kentjas  hat  sich  weit  gegen  die  Wand  zu¬ 
rückgelegt  und  starrt  ins  Dunkel.  Die  Töne  des 
Liedes  schwingen  noch  schmerzlich  im  Raum. 
.Du.  Erte,  wir  wollen  nun  gehen.“ 

Fortsetzung  folgt 
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Der  Clown 

VON  URSULA  WOLFF-KREBS 


Gertrud  Zöllner-Werner 


Vor  Überraschungen  ist  man  nie  ganz  Großmutter  hörte  eine  Weile  geduldig  daß  Großvater  schon  an  eine  Erleuchtung 

sicher  —  und  auch  ein  Wunder  zu,  überlegte  dann  kurz  und  meinte:  seines  Ältesten  glaubte.  .Scheint  doch 
kommt  schon  mal  lässig  daher,  so-  .Übermorgen  kommt  doch  der  Tierarzt  zu  nicht  alles  aus  dem  Hintern  geklopft  zu 
Zusagen  mit  den  Händen  in  den  Hosenta-  Lolli  —  sie  soll  ja  fohlen.  Vielleicht  ist  er  haben",  änderte  er  seine  Meinung  und 
sehen“,  verkündete  Onkel  Max  etwas  zu  zwischenzeitlich  einem  Spielchen  gar  merkteerstzuspäterStunde,daßereinem 
laut  seine  Meinung  über  das  Skatspiel,  nicht  abgeneigt."  —.Hauptsache,  er  hat  Irrtum  verfallen  war. 

.Warum  brüllste  eigentlich  so?“,  wollte  nicht  gerade  einen  Grand  mit  Vieren  in  der  Mamsellchen  erschien  mit  der  Stär- 

Onkel  Karl  wissen,  .Großmutters  Schwe-  Hand,  wenn  es  bei  Lolli  losgeht",  fürchtete  kun8>  u°d  nachdem  der  Tierarzt  tüchtig 
ster  mit  dem  Hörrohr  (von  uns  Tute  ge-  nun  wieder  Großvater,  .aber  besser  den  zugelangt  hatte,  warf  er  einen  Blick  in  den 
nannt)  spielt  meines  Wissens  nur  Domino,  Mann  im  Hause,  und  außerdem  kann  Stall.  .Scheint  noch  ein  Stündchen  zu 
auch  nicht  auf  Geld,  sondern  auf  bunte  Nachbars  Hugo  mit  dem  Knecht  zusam-  dauern,  kann  aber  auch  schneller  gehen", 
Eier."  men  die  Nachtwache  halten."  bemerkte  er.  .Auf  die  beiden  im  Stall  ist 

Das  Eintreten  von  Großvater  hatten  sie  Also  wurde  Mamsellchen  beauftragt,  wohlnicht  viel  Verlaß  —  diesitzenmit'ner 

überhört,  doch  dessen  Worte  sofort  im  für  besagten  Tag  etwas  herzurichten,  und  Machandelflasche  fröhlich  im  Stroh  und 
Ohr:  .Ich  würde  mich  weder  auf  das  eine  auf  ihre  erstaunte  Frage:  „Hat  Lolli  aber  spielen  Siebzehnundvier.  Dieser  Lorbaß 
noch  auf  das  andere  verlassen“,  wider-  noch  nie  gefressen"  wurde  sie  eines  besse-  scheint  dem  Knecht  die  Dittchen  kräftig 
sprach  Großvater,  und  —  nachdem  er  in  ren  belehrt.  „Aber  viel  heißes  Wasser  be-  aus  der  Nase  zu  ziehen,  denn  in  der  Mütze 
verschiedene  Zigarrenkisten  gerochen  reithalten!"  Ob  für  die  Herren,  wollte  sie  neben  ihm  blinkert  es  schon  ganz  schön.“ 
und  endlich  die  richtige  gefunden  hatte:  nun  wissen,  und  Großvater  lachte:  „Also  Großvater  sorgte  für  Ordnung.  Hugo- 
„Einen  zünftigen  Skat  mußte  spielen  kön-  Mamsellchen,  haste  uns  schon  mal  fohlen  chen  brachte  er  am  Schlafittchen  ins  Haus, 
nen  und  nicht  dem  Gegner  die  vollen  Kar-  sehen?“  —  „Nei.nei",  sie  fühlte  sich  jetzt  in  schubste  ihn  in  die  Küche  als  Hilfe  für 
ten  reinbuttern,  auf  die  dein  Mitspieler  ihrer  Ehre  gekränkt,  denn  Großmutter  Mamsellchen,  und  der  Knecht  hatte  nach 
wartet.  Der  Apotheker  hat  es  noch  nicht  hatte  sie  mit  in  die  Ehe  gebracht,  und  sie  einem  Donnerwetter  nur  noch  Auge  und 
überwunden,  und  was  der  meint,  weiß  hatte  im  Laufe  der  Jahre  viel  heißes  Was-  Ohr  für  Lolli. 

dann  halb  Elbing,  und  er  hat  sein  Erschei-  ser  bereithalten  müssen.  „Das  wurd’ stets  Nach  eingetretener  Ruhe  nahm  das 
nen  für  übermorgen  bereits  abgesagt  —  bei  de  Kinderchens  gebraucht.  Und  bei  Spielseinen  Verlauf,  doch  Großvaters  Ge- 
blamabel,  blamabel.  Abgesehen  davon,  dem  Herrche  da“,  siezeigte  auf  Onkel  Max  sicht  zeigte  deutlich,  daß  er  mit  dem  Spiel 
daß  er  auch  schusslig  spielt,  sein  selbstge-  und  kicherte,  „wurd‘  noch  tüchtig  auf  den  seines  Ältesten  in  keiner  Weise  zufrieden 
brauter  Kräuterlikör  nach  Lakritze  Hintern  geklopft.“ — „Siehste,  Max“,  lach-  war.  „Und  jetzt  gibst  du  die  Zehn  zu,  auf  die 
schmeckt  und  die  Pillen,  die  er  uns  stets  te  Großvater,  „sie  hat  dir  das  Skatspiel  aus  ich  wartete“,  mängelte  er,  „wie  bei  Fla- 
andrehen  will,  doch  nicht  ihren  Zweck  er-  dem  Hintern  geklopft."  schenspülem!  Am  Anfang  hast  du  doch 

füllen,  haben  wir  nichts  an  ihm  verloren.  „Nun  legt  man  noch  ein  paar  Holzschei-  ganzvernünftiggespielt.'OnkelMaxfehl- 
Nur ...  es  fehlt  für  übermorgen  der  dritte  te  nach“,  war  Großvaters  Meinung,  „es  ist  te  eben  der  Kiebitz,  der  nach  der  Tisch- 
Mann."  ja  ganz  hubbrig  —  eine  angenehme  runde  ihm  die  verabredeten  Zeichen  gab, 

Der  Reihe  nach  wurde  der  Verwandten-  Wärme  für  eine  lange  Nacht  muß  schon  denn  Hugochen  war  trotz  seines  Schlor- 
und  Bekanntenkreis  durchgesprochen,  sein."  Der  Tierarzt  war  am  späten  Nach-  rengymnasiums  —  und  dort  blieb  er  wäh- 
Onkel  Fritz  aus  der  Sonnenstraße  spielte  mittag  auch  eingetroffen,  Hugochen  hatte  rend  seiner  Schulzeit  in  ein  und  derselben 
gerne,  außerdem  einen  guten  Skat,  lag  den  Landauer  ausgespannt  und  der  Tier-  Klasse— ein  ausgezeichneter  Skatspieler, 
aber  mit  einer  Erkältung  zu  Bett.  Onkel  arzt  bei  Lolli  festgestellt,  daß  es  noch  eine  Behauptete  steif  und  fest,  dort  habe  er 
Karls  Vorstoß  bis  zu  seinem  Bett  war  von  Weile  dauern  könne.  So  saß  er  bereits  außer  Skat  nichts  gelernt,  so  daß  man  fast 
Tante  Marthas  „nur  über  meine  Leich'“  beim  Skatspiel  und  Hugochen  bei  Lolli  im  glauben  konnte,  es  wurde  nichts  anderes 
vereitelt  worden,  und  brummend  „ein  Stall.  Tauchte  jedoch  in  Abständen  immer  gelehrt. 

vernünftiger  Mensch  hat  keine  Erkältung“  wieder  auf.  „Is  noch  nicht  soweit“,  berich-  Mamsellchen  hatte  ihn  und  sein  Gemüf- 
teilte  Onkel  Karl  seinen  Mißerfolg  wäh-  tete  er,  kiebitzte  jedem  einmal  in  die  Kar-  !el  Bald  über.  Hugochen  wurde  des  Zim- 
rend  des  Abendessens  Großvater  mit.  ten  und  verweilte  kurz  bei  Onkel  Max,  so  mers  verwiesen.  Und  doch  brachte  er  es 

fertig,  Onkel  Max  den  Kreuzbuben  in  die 
Tasche  zu  schieben.  Dem  Tierarzt  fehlte 
noch  der  letzte  Stich,  Onkel  Max  stach  der 
Hafer,  und  er  holte  ihn  sich  mit  seinem  aus 
der  Jackentasche  hervorgeholten  Kreuz¬ 
buben. 

„Ich  denke,  ich  träume“,  wollte  der  Tier- 
Ais  sie  endlich  anhielten,  hörten  sie  aus  der  arzt  gerade  ansetzen,  als  von  draußen  die 
Hütte  eine  keifende  Stimme,  und  entsetzt  stimme  des  Knechtes  nicht  zu  überhören 
mt*ßt,f,n  ^ie  Berber  feststelien  daß  nicht  der  war.  _  Ein  prächtiges  Tier“,  berichtete 

erhoffte  Schaler,  sondern  ein  altes  Weib  ihre  _  •  _  c,  . 

Beute  war.  Die  Alte  schimpfte  aber  so  gottser-  sP.f  *.r  der  T‘e  arzt-,  .Doch  yon  emem  Ska 
bärmlich  mit  den  Werbern,  daß  diese  eiligst  d,eslen  Mitspielern  will  ich  in  Zukunft 
die  Schäferhütte  wieder  an  ihren  alten  Platz  lieber  absehen.  Ist  nicht  auf  dich  gemünzt, 
zurückbrachten.  Der  Schäfer  aber  wurde  nicht  Wilhelm,  aber  dein  Sohn  —  der  schum¬ 
mehr  belästigt.  melt!“ 


Der  Clown  (Holzschnitt) 

Er  steht  allein 
im  kleinen  Rund, 
die  Sonne  blickt 
ihm  ins  Gesicht, 
denn  es  ist  Tag. 

Früher  stand  er 
nicht  allein. 

Sie  waren  drei, 
die  Scherze  kamen 
leicht  und  zündend. 

Es  war  auch 
Lichterglanz  um  sie 
und  Festlichkeit; 
das  Jauchzen  der  Kinder 
war  zusätzliche  Nahrung. 

Nun  ist  er  alt 
der  Clown; 

das  Zelt  schon  morsch, 
die  Orte  klein 
und  kein:  Spot  on. 

Doch  die  Kinder  lachen, 
mit  leuchtenden  Augen  — 
so  glänzend  wie  einst 
am  Abend  die  Lichter  — 
nur  das  ist  gleich  geblieben, 
zu  aller  Zeit. 

Setz  also  deine  Pappnase  auf, 
ziehe  dick  die  Schminke, 
leuchte  mit  roter  Perücke, 
und  wenn  die  Kinder  jauchzen, 
vergißt  du,  daß  du  Hunger  hast. 


Otto  Rudolf  Braun 


Als  die  Werber  umgingen 


Die  Grieguleits  aus  Allenstein 


Adolf  Grieguleit  aus  Allenstein,  das  man  „Wenn  Sie  es  gestatten  werden  und  es  Ihnen  Hände 
heute  Olsztyn  nennt,  hatte  endlich  die  keine  allzugroßen  Umstände  bereiten  möchte,  schlimi 
Ausreisegenehmigungen  für  sich  und  recht  gerne“,  erwiderte  Grieguleit  in  seiner  be-  Ungc 
seineFamilieerhalten.Erpackteall' seinbeweg-  scheidenen  demutsvollen  Art  demK< 

liches  Hab  und  Gut  in  einen  Waggon  der  polni-  Djeses  schien  dem  freundlichen  Herrn  zu  ge-  was  nc 

SCT"  S[aatsbahn\  ver*amme[te  Ze>b' , S,  fallen,  denn  er  klopfte  nun  Grieguleit  loyal  auf  die  neuem 

und  Tochter  um  sich  und  sprach  zu  ihnen  folgen-  Schulter,  und  auch  die  beiden  Volkspolizisten  lö-  auf  off« 
des:  Laßt  unsnun  Abschied  nehmen  von  diesem  ste„  ihre  verkrampften  Hände  von  den  Maschi-  Adol 
Fleckchen  Erde,  welche  uns  fremd  geworden  ist!  nenpist0len  blickte 

Laßt  uns  einen  neuen  Anfang  wagen!“  OI  ...  .  .  sicht  v< 

Bald  darauf  rollten  sie  dann  auch  wirklich  dem  -Na M®™™,  Baben  Sie  sich  das  denn  auch  e  ti 

Ziel  ihrer  langgehegten  Wünsche  entgegen,  gründlich  überlebt?  Wissen  Sie  überhaupt,  was  h 
Frankfurt/Oder  war  bald  erreicht,  der  erste  Sle  dort*  ,n  der  BRD-  erwarten  wird?  8ieht.j 

Grenzübertritt  verlief  reibungslos.  „Mein  Schwager  Alfons  und  meine  Schwester  erschla 

„Sind  wir  jetzt  schon  im  Reich?“,  fragte  sein  Edith  werden  uns  erwarten.  Wir  haben  doch  ge-  Mensel 
Weib  Katharina.  schrieben“,  ließ  Grieguleit  den  freundlichen  f}er 

Adolf  Grieguleit  schüttelte  seinen  Kopf.  „Noch  Menschen  wissen.  higt.  „E 

nicht“,  brummte  er.  „Sie  haben  mich  mißverstanden,  guter  Mann,  einem 

„Na,  ich  tu  doch  schon  lesen,  auf  den  Waggons,  ich  meine  natürlich  etwas  anderes.  Haben  Sie  sen?" 
Deutsche  Reichsbahn.“  nochnichtsdavongehört,  wie  es  dort,  in  der  BRD,  „Seh 

Inzwischen  war  ein  Herr  in  den  Zug  gestiegen,  zugeht?  Arbeitslosigkeit,  Raub,  Mord  und  Tot-  Dumm 
der,  begleitet  von  zwei  Volkspolizisten,  sich  den  schlag  sind  an  der  Tagesordnung.  Gewissenlose  mit  ihr 
Grieguleits  freundlich  lächelnd  näherte.  „Sie  wol-  Verbrecher  werden  Ihre  Töchter  zur  Prostitution  Demoli 
lenindieBRDaussiedeln?",wandteersichandas  zwingen!“  beim  / 

Oberhaupt  der  Familie,  an  Adolf  Grieguleit.  Adolf  Grieguleit  schlug  erschrocken  die  Ado 


Licht 

und 

Schatten 


Der  eine  Tag  brihgt  Freude, 
der  andere  das  Weh, 
mein  Herz,  betrachte  beide 
uls  Fügung  aus  der  Höh. 

Gäb  es  nur  helle  Tage, 
du  schätzt  die  Freude  nicht, 
so  klage  nicht  und  zage, 
auf  Regen  folget  Licht. 


VON 

GERTRUD  ARNOLD 
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Eine  Lanze  für  die  Frauen  brechen 

Die  Ausstellung  „I  rauen  -  im  Bilde“  mit  Werken  ostdeutscher  Maler  und  Bildhauer  auf  Wanderschaft 


Wie  stellen  sich  Künstlerin  und  Künst¬ 
ler  eigentlich  die. moderne  Frau’ un¬ 
serer  Zeit  vor?  Stehen  Schönheit,  In¬ 
tellekt  oder  Kreativität  der  Frauen  im  Mittel¬ 
punkt  des  Interesses?  Wie  wird  die  Frau  .im 
Umfeld  von  Wirtschaft  und  Gesellschaft*  "ge¬ 
sehen?  Denkanstöße  wie  die  eben  genannten 
will  die  Kunstausstellung  .Frauen  —  im  Bilde", 
die  vor  kurzem  auch  in  Hamburg  zu  sehen  war! 
in  die  Diskussion  über  Frauen  einbringen. 

Die  Anregung  zu  dieser  Wanderausstellung 
ging  vom  Bonner  Bundeswirtschaftsministe¬ 
rium  unter  dem  Rubrum  „Förderung  freier  Be¬ 
rufe"  aus.  Finanzierung  und  Organisation  lie¬ 
gen  gleich  in  zwei  Händen,  denen  der  Kölner 
Vereinigung  von  Unternehmerinnen  (VvU) 
und  der  Commerzbank.  In  ihrem  Auftrag 
nahm  ein  Team  die  Auswahl  der  Bilder  vor.  In¬ 
nerhalb  der  Ausstellungsthematik  ließ  man 
dem  Gremium  freie  Hand,  um  ein  möglichst 
breites  Spektrum  zeitgenössischer  Bildnisse 
von  Frauen  zusammenzustellen.  Ursula  Moll, 
Günther  Ott  und  Renate-Beatrice  Piesker  ent¬ 
schieden  sich  für  65  Werke  aus  den  Bereichen 
Malerei,  Plastik,  Zeichnung  und  Grafik,  die 
von  30  Künstlerinnen  und  Künstlern  geschaf¬ 
fen  wurden.  Die  Stilrichtungen  ihrer  Exponate 
sind  ebenso  vielfältig  wie  die  Motive  und 

Gefunden? 

man  sucht 
irgendwo 
zu  finden 
und  trägt 
doch  alles 
in  sich, 
braucht  nur 
sich  zu 

entdecken.  Traute  Steffens 


Themen.  Erfreulich,  daß  fast  ein  Drittel  der 


Tremezza  von  Brentano:  Großes  Frauenbild  (öl,  1985) 


Foto  Merlin-Presse 


Frauen".  Die  Diskussion  über  Frauen  anzure¬ 
gen,  die  Verantwortung  tragen,  die  zupacken, 
aber  auch  schöpferisch  tätig  sind,  dies  ist  ein 
besonderes  Anliegen  der  Veranstalter.  Die 
Bandbreite  der  Themen  bietet  sicher  genü¬ 
gend  Diskussionsstoff.  Erfrischend  an  der  Zu¬ 
sammenstellung  der  Bilder:  Aspekte  wie 
Emanzipation  und  Feminismus  erscheinen 
nur  versteckt  oder  gut  gemischt  mit  anderen 
Ansatzpunkten. 


bürg,  Barbarossaplatz  2  (vom  27.  Oktober  bis 
28.  November)  und  Köln,  Unter-Sachsenhau¬ 
sen  21 — 27  (vom  1.  bis  zum  31.  Dezember). 
Wer  noch  eines  der  Ausstellungsstücke  er¬ 
werben  möchte,  muß  sich  allerdings  beeilen, 
denn  einige  der  Bilder  waren  schon  nach  dem 
Eröffnungsabend  in  Berlin,  der  ersten  Station 
der  Ausstellung,  verkauft.  Astrid  zu  Höne 


Scheinwelt 

SIS  —  Auf  dem  Kunstmarkt  sind  die 
Preise  in  jüngster  Vergangenheit  derart 
in  die  Höhe  geschossen,  daß  normal 
Sterblichezu  träumen  glauben.  Museen 
und  ungenannt  bleiben  wollende  Mä¬ 
zene  greifen  immer  tiefer  in  die  Tasche, 
um  einen  echten  xyihr  eigen  nennen  zu 
können.  Wer  möchte  —  als  Kunstfreund, 
versteht  sich  —  nicht  auch  einmal  vor 
Freunden,  Nachbarn  oder  sonstigen 
Zeitgenossen  mit  einem  ausgefallenen 
Kunstwerk  protzen ?  Es  muß  ja  nicht 
gleich  ein  alter  Meister  sein. 

Diese  Marktlücke  entdeckten  jetzt 
zwei  Mailänder,  die  eine  Leasing-Ge¬ 
sellschaft  gründeten,  um  Kunstobjekte 
vorübergehend  an  den  Mann  oder  die 
Frau  zu  bringen.  Nach  einer  gewissen 
Zeit,  einer  Party  etwa,  kann  man  das 
ausgeliehene  Werk  wie  einen  Frack 
oder  einen  Leihwagen  kurzerhand  wie¬ 
der  zurückgeben.  Allerdings  besteht 
auch  die  Möglichkeit,  das  Bild,  die 
Skulptur  unter  Anrechnung  der  Raten  zu 
kaufen.  —  Protz  und  Profit  reichen  sich 
die  Hände! 

Profit  will  man  in  Duisburg  nicht  erzie¬ 
len,  doch  kam  man  dort  auf  einen  ähnli¬ 
chen  Gedanken.  Obwohl  das  Stadt¬ 
säckel  nicht  gerade  prall  gefüllt  ist,  will 
man  dennoch  nicht  auf  Kunst  im  öffent¬ 
lichen  Raum  verzichten.  So  hat  denn  die 
Kommission  .Kunst  und  Bauen'  vorge¬ 
schlagen,  Plastiken  künftighin  zu  mie¬ 
ten  anstatt  sie  zu  kaufen.  Gedacht  ist  an 
eine  Vertragsdauer  von  fünf  Jahren,  in 
denen  die  Künstler  einen  jährlichen 
Mietzins  von  500  Mark  erhalten  sollen. 

Werden  wir  in  Zukunft  nur  noch  .auf 
Pump'  leben ?  Also  nicht  nur  Autos  oder 
Wohnungen  mieten,  vielmehr  auch  mit 
.geleasten'  Büchern,  teuren  Roben, 
edlem  Schmuck  eine  .schöne  neue 
Welt“  aufbauen,  getreu  dem  Motto: 
JAehr  Schein  als  Sein'? 


Künstler  aus  dem  ost-  und  mitteldeutschen 
Raum  stammt. 

Welche  Wirkung  erhoffen  sich  nun  die  In¬ 
itiatoren  von  diesem  Projekt?  Dr.  Anne-Rose 
Iber-Schade,  Vorsitzende  der  VvU,  sieht  Sinn 
und  Zweck  der  Ausstellung  darin,  „den  Blick 
etwas  freier  zu  machen  für  die  Bedürfnisse  von 


Theater  und  Kunst 

Zur  Bischoff-Ausstellung  in  Kiel 

Am  Sonntag,  10.  April,  findet  im  Foyer 
der  Bühnen  der  Landeshauptstadt  Kiel 
(Theater  Kiel,  Holtenauer  Straße)  im 
Rahmen  einer  Feierstunde  die  Eröffnung  einer 
Ausstellung  mit  Ölbildern  und  Aquarellen 
von  Professor  Eduard  Bischoff  aus  Königsberg 
statt.  Gezeigt  werden  bis  15.  Mai  Ölgemälde 
(Portraits,  Landschaften  und  figürliche  Kom¬ 
positionen)  als  auch  Aquarelle  aus  den  vielge¬ 
nannten  Ausstellungs-Serien  „Europäische 
Landschaften"  und  „Afrikanische  Impressio¬ 
nen".  Den  Festvortrag  über  den  Maler  und  sein 
Werk  hält  Dr.  Jörn  Barfod,  Kustos  am  Ost¬ 
preußischen  Landesmuseum  in  Lüneburg. 

Gleichzeitig  erfährt  anläßlich  dieser  Aus¬ 
stellungseröffnung  die  bekannte  Schauspiele¬ 
rin  Rosemarie  Kilian  eine  besondere  Ehrung: 
die  geschätzte  und  beliebte  Künstlerin  wird  zu 
ihrem  50jährigen  Bühnenjubiläum  mit  dem 
„Großen  Goldenen  Ehrenzeichen"  der  tradi¬ 
tionsreichen,  seit  über  100  Jahren  bestehen¬ 
den  „Genossenschaft  deutscher  Bühnenange¬ 
hörigen"  ausgezeichnet.  Die  Schauspielerin 
Rosemarie  Kilian  wurde  in  Landsberg  an  der 
Warthe  geboren  und  stand  bereits  in  den  40er 
Jahren  in  Ostpreußen  auf  den  Bühnen  von  Kö¬ 
nigsberg  und  Allenstein.  Seit  fast  20  Jahren 
gehört  Rosemarie  Kilian  dem  Kieler  Ensemble 
an;  frühere  Theaterstationen  ihrer  fruchtbaren 
und  erfolgreichen  Schaffensperiode  waren 
unter  anderem  Bonn,  Freiburg,  Karlsruhe, 
Stuttgart,  Darmstadt,  Bremen  und  Gelsenkir¬ 
chen,  wobei  sie  auch  besonders  in  modernen, 
zeitgenössischen  Aufführungen  beeindruck- 
te. 

Unser  Foto  (rechts)  zeigt  die  Künstlerin  in 
der  Rolle  der  .Goneril"  in  „König  Lear“  von 
Shakespeare ;  dieses  großformatige  Ölbild  wur¬ 
de  1957  von  Professor  Eduard  Bischoff  in  der 
Gelsenkirchener  Künstlersiedlung  Halfmanns- 
hol  gemalt.  Das  Werk  befindet  sich  heute  im  Be¬ 
sitz  der  Schauspielerin  und  wird  ebenfalls  auf 
der  Ausstellung  zu  sehen  sein.  Ein  weiteres  Bi- 
schoff- Aquarell  von  Rosemarie  Kilian  hängt 
im  Ostpreußischen  Landesmuseum  zu  Lüne¬ 
burg.  Hans  Helmut  Lankau 


Auch  unter  den  ost-  und  mitteldeutschen 
Künstlern  fand  sich  eine  überraschende  Mo¬ 
tiv- Vielfalt.  Zarte  Frauenfiguren  in  Bronze  von 
dem  Schlesier  Karlheinz  Goedtke  und  von 
Annemarie  Suckow-von  Heydendorff  aus 
Siebenbürgen  —  sie  erhielt  1973  den  Kultur¬ 
preis  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  — 
stehen  im  krassen  Gegensatz  zu  einer  Migof- 
Mannequin-Gruppe  des  Westpreußen  Ber- 
nard  Schultze  oder  der  lebensgroßen  Frauen- 


Ideale  Interpretin  einer  Landschaft 

Buch  mit  Arbeiten  von  Helene  Neumann  ist  endlich  wieder  lieferbar 

Aber  unvergänglich  im  strahlenden  Son-  einem  starken  sozialen  Engagement  für  die 
nenlicht  eines  Augusttages  über  unse-  Stellung  der  Frau  geprägt  war. 
rem  blauen  See  (Mühlenteich)  steht  vor  Eine  ausführliche  Würdigung  des  künstleri- 
mir  ein  anderes  Bild:  Auf  der  Schwelle  des  sehen WerkesstammtausderFederdesMün- 


skulptur  von  Erika  Maria  Lankes  aus  Walden¬ 
burg.  Mit  ihrem  Bildnis  der  „Frau  M.  im  Pelz“ 
klagt  Gisela  Petschner  aus  Saaz/Böhmen  den 
äußeren  Schein  an.  Die  Tilsiterin  Anette  Ba¬ 
stian  greift  verdrängte  Vergangenheit  in  ihrem 
Bild  „Die  blaue  Schleppe“  auf. 

Neben  den  genannten  sind  noch  weitere 
ost-  und  mitteldeutsche  Künstler  auf  der 
Wanderausstellung  vertreten,  so  die  Thürin¬ 
gerin  Renate  Göbel  aus  Gotha,  Andreas  Kaps 
aus  Langenberg  und  Reiner  Zimnik  aus  Beu- 
then/Oberschlesien. 

Die  Exponate  der  Wanderausstellung  sind 
noch  in  folgenden  Städten  jeweils  in  den 
Hauptgeschäftsstellen  der  Commerzbank  zu 
besichtigen:  Göttingen,  Prinzenstraße  2  (vom 
25.  März  bis  1.  Mai),  Dortmund,  Hansaplatz  2 
(vom  5.  Mai  bis  5.  Juni),  Lübeck,  Wielandstra¬ 
ße  14  (vom  16.  bis  29.  August),  Wiesbaden, 


kleinen  Heidehauses  in  Rauschen,  um  das  der 
Wind  den  Duft  der  Lupinen  und  des  blühen¬ 
den  Heidekrauts  trägt,  stehe  ich  neben  Helene 
Neumann,  der  Schülerin  Wolffs,  die  am  ver¬ 
trautesten  den  sanften  Zauber  dieser  Küsten¬ 
landschaft  in  ihren  Bildern  bannte.“  Agnes 
Miegel,  der  wir  diese  einfühlsamen  Zeilen  über 
die  Malerin  und  Graphikerin  Helene  Neu¬ 
mannverdanken,  war  wie  so  viele  ihrer  Lands¬ 
leute  angetan  vom  Schaffen  der  Künstlerin; 
einem  Schaffen,  das  von  der  „lebendigen  Aus¬ 
einandersetzung  mit  der  ostpreußischen 
Landschaft"  (Klaus  Merx)  geprägt  war.  So  ist  es 
denn  vor  allem  die  ostpreußische  Küste,  die 
Kurische  Nehrung,  das  Samland,  aber  auch  die 
Landschaften  Masurens  und  des  Oberlandes 
und  Ansichten  von  Königsberg,  die  Helene 
Neumann  mit  der  Radiernadel  und  dem  Pinsel 
festhielt. 


cheners  Dr.  Klaus  Merx,  der  auch  die  Ge¬ 
schichte  und  Technik  der  Radierkunst  be¬ 
leuchtet.  „Helene  Neumann",  so  Dr.  Merx, 
„wurde  der  ostpreußischen  Landschaft  auf  be¬ 
sondere  Weise  gerecht;  ohne  sich  dadurch  in 
ihrer  künstlerischen  Substanz  einengen  zu 
lassen,  verstand  sie  sich  ganz  als  bescheidene 
Vermittlerin  einer  Landschaft  von  besonderer 
Eigenart,  großem  Atem  und  nachhaltigem 
Zauber,  als  deren  ideale,  weil  sich  selbst  hin¬ 
tenanstellende  Interpretin  sie  somit  gelten 
kann.“  os 

Helene  Neumann,  Ostpreußische  Landschaft  in 

Aquarellen,  Radierungen  und  Lithographien.  Mit 
einem  einführenden  Text  zum  künstlerischen 
Werk  von  Klaus  Merx.  Verlag  Gerhard  Rautenberg, 
Leer/Ostfriesland.  72  Seiten,  59  Reproduktionen, 
zum  Teil  vierfarbig,  Efalin  mit  farbigem  Schutzum¬ 
schlag,  DM  29,80 


Wilhelmstraße  44—46  (vom  1 .  bis  28.  Septem¬ 
ber),  Frankfurt,  Neue  Mainzer  Straße  32—36 
(vom  29.  September  bis  24  Oktober),  Würz  - 


59  dieser  Arbeiten,  die  sich  heute  zum  größ¬ 
ten  Teil  in  Privatbesitz  befinden,  werden  in 
dem  Band  „Helene  Neumann  —  Ostpreußi- 


40  Jahre  Künstlergilde 


sehe  Landschaft“  vorgestellt,  der  1979  von  der 
Stiftung  Ostpreußen  mit  Unterstützung  der 
Familie  erstmals  herausgegeben  wurde.  Lange 
Zeit  vergriffen,  ist  das  Buch  nun  im  Verlag 
Gerhard  Rautenberg  in  zweiter  Auflage  er¬ 
schienen.  Dort  findet  man  auch  die  Schilde¬ 
rung  des  Lebensweges  dieser  Frau,  der  1 874  in 
Königsberg  begann  und  1 942  in  Rauschen  en¬ 
dete,  eines  Lebenswegs,  der  nicht  nur  von  der 
Kunst  begleitet  wurde,  sondern  auch  von 


Irmgard  Heilmann  liest  aus  ihrem  neuen  Buch 
„Aylsdorfer  Kirschkuchen’  und  aus  anderen  Erzäh¬ 
lungen  auf  einer  Veranstaltung  der  Literarischen 
Gruppe  Osnabrück.  Sonntag,  10.  April,  11  Uhr. 

„Künstlergllde  heute“  ist  der  Titel  einer  Ausstel¬ 
lung  aus  Anlaß  des  40jährigen  Bestehens  der  Ein¬ 
richtung.  Sie  wird  zunächst  in  der  Galerie  der  Stadt 
Esslingen,  Villa  Merkel,  vom  1 6.  April  bis  1 5.  Mai  zu 
sehen  sein.  Anschließend  wird  die  Ausstellung  im 
Berliner  Deutschlandhaus  (29.  Mai  bis  31.  Juli)  und 
im  Museum  Ostdeutsche  Galerie  Regensburg  (1 1. 
August  bis  9.  Oktober)  gezeigt.  —  Eine  weitere  Aus¬ 
stellung  zum  Thema  40  Jahre  Künstlergilde  ist  vom 
Eduard  Bischoff:  Rosemarie  Kilian  (öl,  1957)  22.  April  bis  lO.MaiinderGaleriederKünstlergilde 

Foto  Chr.  M.  Tenbuß  Esslingen  zu  sehen.  Eröffnung:  22  April,  18  Uhr. 


Pflege  ostdeutschen  Kulturgutes 

Am  10.  April  jährt  sich  zum  40.  Male  der 
Tag,  an  dem  in  Esslingen  am  Neckar  die 
„Künstlergilde"  gegründet  wurde.  Das 
Jubiläum  wird  im  Mittelpunkt  der  vom  5.  bis 
10.  Mai  stattfindenden  „Esslinger  Begegnung" 
stehen,  deren  Höhepunkt  die  Verleihung  des 
Georg-Dehio-Preises  1 988  für  Kultur-  und  Gei¬ 
stesgeschichte  sein  wird.  Den  Auftakt  bildet 
am  5.  Mai  eine  Begegnung  der  Dehio-Preisträ- 
ger  der  vergangenen  25  Jahre,  die  von  dem 
Mainzer  Historiker  Professor  Dr.  Gotthold 
Rhode,  Dehio-Preisträger  1973,  vorbereitet 
und  geleitet  wird.  Die  etwa  1000  Mitglieder 
zählende  Künstlergilde,  die  über  das  ganze 
Bundesgebiet  und  darüber  hinaus  verbreitet 
ist,  hat  sich  die  Pflege  des  ostdeutschen  Kul¬ 
turgutes  zur  Aufgabe  gesetzt.  Ihr  gehören 
Maler,  Bildhauer,  Schriftsteller,  Komponisten, 
Musiker,  Publizisten  und  darstellende  Künst¬ 
ler  an,  die  durch  Leben  und  Werk  den  deut¬ 
schen  Kulturlandschaften  des  Ostens,  Süd¬ 
ostens  und  Mitteldeutschlands  verbunden 
sind.  Die  Aktivitäten  der  Künstlergilde  wer¬ 
den  in  sechs  Fachgruppen  wahrgenommen. 

hrf 
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£os  Dftpnufimblatt 
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Mitten  im  Ersten  Weltkrieg  wählte  sich 
die  kleine,  im  ostpreußischen  Ober¬ 
land  gelegene  Stadt  Mohrungen  einen 
neuen  Bürgermeister:  Arthur  Weyde  aus  Dan¬ 
zig.  Die  Wahl  erwies  sich  als  richtig.  Nicht  nur 
arbeitete  er  sich  schnell  in  die  neuen  Verwal¬ 
tungsverhältnisse  ein,  sondern  erwies  auch 
bald  einen  für  die  Entwicklung  des  Gemeinwe¬ 
sens  notwendigen  Weitblick.  Eine  wichtige 
Frage  dabei  war  für  ihn,  das  Mohrunger 
Schulwesen  auf  einen  zeitgemäßen  Stand  zu 
bringen  und  weiterzuentwickeln. 

Bei  seinem  Amtsantritt  gab  es  in  der  Stadt 
neben  einer  Volks-(=  Grund-)schule  auch  eine 
höhere  private  Mädchenschule  mit  dem  Lehr¬ 
plan  eines  Lyzeums  und  eine  höhere  Privat¬ 
knabenschule  mit  einem  Gymnasiallehrplan, 
der  1916  auf  den  einer  Realschule  umgestellt 
wurde.  Beide  Schulen  erhielten  durch  die 
Stadt  finanzielle  Unterstützung.  Trotzdem 
wurde  1920  ihre  wirtschaftliche  Lage  so  pre¬ 
kär,  daß  Weyde  sich  für  die  Übernahme  der  ge¬ 
samten  Finanzlast  durch  die  Stadt  vehement 
einsetzte,  um  die  Schulen  zu  erhalten.  Doch 
sah  er  bereits  weiter.  Sein  Ziel  war  die  Einrich¬ 
tung  einer  Oberrealschule,  auf  der  die  Schüler 
aus  Stadt  und  Kreis  das  Abitur  machen  konn- 


Ein  langer  Weg 


ten  und  daf  ür  nicht  mehr  in  die  Nachbarstädte 
Allenstein,  Elbing  und  Osterode  fahren  muß¬ 
ten.  Doch  bis  dahin  war  es  noch  ein  langer 
Weg. 

Zunächst  wurden  beide  Privatschulen  zu¬ 
sammengelegt,  eine  städtische  Verwaltungs¬ 
deputation  hatte  sich  mit  der  .Herderschule“ 

(so  der  Name  für  die  neue  Schule)  und  ihrer 
Weiterentwicklung  zu  befassen.  Dazu  gehörte 
auch  das  Erwirken  der  staatlichen  Anerken¬ 
nung  als  städtische  mittlere  Schule,  die  zum 
1.  April  1921  rückwirkend  ausgesprochen 
wurde.  —  Übrigens  war  durch  die  Zusammen¬ 
legung  beider  Privatschulen  eine  koedukative 
Anstalt  entstanden,  die  zu  jener  Zeit  bemer¬ 
kenswert,  weil  in  der  Provinz  recht  selten  war. 

Mit  303  Schülerinnen  und  Schülern  begann 
der  Unterricht  am  1.  April  1921,  zunächst  noch 
räumlich  getrennt  in  der  alten  Seeschule  und 
der  ehemaligen  Präparandenanstalt  in  der 
Poststraße,  mit  Rektor  Schmadalla  (dem  Vor¬ 
steher  der  vormaligen  privaten  Knabenschu¬ 
le)  als  Schulleiter  und  Frl.  Steltner  (der  bishe¬ 
rigen  Leiterin  der  höheren  privaten  Mädchen¬ 
schule)  als  Konrektorin.  Nach  Um-  und  Aus-  Die  Herderschule  In  Mohrungen:  Blick  auf  das  Schulgebäude,  das... 


„Licht,  Liebe,  Leben“  als  Leitmotiv 

60  Jahre  Herderschule  (Oberrealschule/Oberschule  für  Jungen)  in  Mohrungen 

VON  Dr.  ERNST  VOGELSANG 


geschossen  waren  1 5Klassenräume,  Direktor-, 
Lehrerinnen-  und  Lehrerzimmer,  Konferenz- 
raum  und  die  Bibliothek  untergebracht,  im 
Dachgeschoß  die  500  Personen  fassende  Aula 
mit  Empore  für  1 00  Personen,  die  wegen  ihrer 
stufenförmigen  Anordnung  architektonisch 
ungewöhnlich  war. 

Die  Umwandlung  der  Realschule  in  eine 
Oberrealschule  i.  E.  (.in  Entwicklung“)  war 
durch  Ministerial-Erlaß  vom  27.  Dezember 
1927  zum  1.  April  1928  ausgesprochen  worden 
und  fiel  mit  der  Fertigung  des  Neubaus  prak¬ 
tisch  zusammen.  Am  17.  April  1928  wurde  er 
feierlich  eingeweiht,  was  für  die  Stadt  Moh¬ 
rungen  ein  großer  Tag  und  für  seinen  zielstre¬ 
bigen  Bürgermeister  Weyde  eine  freudige  Ge¬ 
nugtuung  war.  Der  Schule  gab  man  als  Leitmo¬ 
tiv  Herders  Spruch  .Licht,  Liebe,  Leben“  mit 

auf  den  Weg.  ,  .... 

Beim  Übergang  in  die  Oberrealschule  be¬ 
suchten  Ostern  1928  185  Schüler  und  118 
Schülerinnen  die  Klassen  Sexta  bis  Oberse¬ 
kunda,  die  durchschnittlich  40  (!)  Schüler  be- 
trug.  Die  Untertertia  war  in  zwei  Parallelklas¬ 
sen  zu  25  bzw.  26  Schüler  geteilt.  Das  Lehrer¬ 
kollegium  bestand  aus  12  Lehrkräften.  Als 
städtische  Schule  stand  die  Anstalt  unter  dem 


Schulwesen  neu  geordnet 


Patronat  des  Magistrats  der  Stadt.  Ein  Schul¬ 
ausschuß  fungierte  als  Patronatsbehörde,  1 928 
aus  14  Persönlichkeiten  bestehend. 

Im  Jahre  1 937  wurde  das  gesamte  Schulwe¬ 
sen  im  Deutschen  Reich  neu  geordnet.  Die 
Oberrealschulen  wurden  zu  Oberschulen,  in 
unserem  Fall  für  Jungen,  was  dazu  führte,  daß 
die  Schülerinnen  zum  weiteren  Verbleib  eine 
Sondererlaubnis  des  Provinzialschulkolle¬ 
giums  erwirken  mußten.  —  Die  Klassenbe¬ 
zeichnung  Sexta  bis  Oberprima  entfiel  zugun¬ 
sten  der  Bezeichnung  nach  Jahrgängen  1  bis  8. 
Auch  die  Lehrpläne  wurden  der  neuen  Zeit 
angeglichen.  Übel  erging  es  allen  Direktoren, 
die  wegen  ihrer  früheren  Zugehörigkeit  zu  ir¬ 
gendwelchen,  dem  neuen  Regime  suspekten 
Zusammenschlüssen  als  .politisch  unzuver¬ 
lässig“  disqualifiziert  wurden.  So  wurde  Dr. 
Grabo  wegen  seiner  Mitgliedschaft  zu  einer 
Freimaurerloge  in  eine  Studienrats-Stelle  in 
Osterode  eingewiesen.  Sein  Nachfolger  war 
Dr.  Dobbek  aus  Königsberg  (Pr),  der  damals 
schon  in  Fachkreisen  als  Herder-Forscher  an¬ 
erkannt  war.  Er  leitete  die  Herderschule  bis 
zum  Januar  1945. 

Insgesamt  haben  60  Lehrer  im  Laufe  der  17 
Jahre  dort  unterrichtet,  die  Referendare  und 
Vertreter  mitgerechnet.  Die  Zahl  der  Schüler 
pro  Schuljahr  schwankte  zwischen  320  (1930) 
und  183  (1939),  während  die  Anzahl  der  aus¬ 
wärtigen  Schüler  (in  Pension,  Fahrschüler) 
sich  zwischen  1 26  und  142  bewegte.  Das  erste 
Abitur  wurde  drei  Jahre  nach  Umwandlung  in 
die  Oberrealschule  abgenommen  und  von 
allen  14  Absolventen  bestanden.  Die  letzte 
Reifeprüfung  nahm  man  Ostern  1944  vor. 

Die  Herderschule  steht  heute  noch  am  glei¬ 
chen  Platz  und  dient  dem  gleichen  Zweck.  Ob 
auch  für  sie  das  Herdersche  Leitmotiv  gilt,  das 
man  ihr  1928  gab? 


bau  der  Präparandie  wurde  1 924  dann  der  ge¬ 
samte  Schulbetrieb  in  die  Poststraße  verlegt. 

Bürgermeister  Weyde  steuerte  sein  Ziel 
weiter  beharrlich  an.  Es  galt  ja  nicht  nur  die 
Mohrunger  Stadtväter  und  Einwohner  dafür 
zu  gewinnen,  sondern  auch  die  Behörden  in 
Königsberg  und  Berlin.  Sein  Verhandlungsge¬ 
schick  stieß  gleicherweise  auf  Wohlwollen, 
und  so  erreichte  er  durch  ministeriellen  Erlaß 
die  Anerkennung  der  Herderschule  als  städti¬ 
sche  Realschule  zum  1.  April  1925. 

Die  Schüleizahl  bestätigte  die  Notwendig¬ 
keit  der  Einrichtung  einer  höheren  Schule  in 
Mohrungen.  Ostern  1 925  waren  es  268  Schü¬ 
ler,  von  denen  35  Prozent  allerdings  von 
außerhalb  kamen.  Das  machte  die  Frage  ihrer 
Unterbringung  akut,  denn  in  privaten  Pensi¬ 
onen  ga  b  es  zu  wenig  Platz  f  ür  sie,  da  der  Wohn- 
raummangel  der  Nachkriegszeit  in  der  Stadt 
immer  noch  groß  war.  So  plante  Weyde  auch 
den  Bau  eines  Schülerheims  wie  auch  schließ¬ 
lich  den  Klassenneubau,  da  sich  die  alte  Prä¬ 
parandenanstalt  trotz  des  Umbaus  bald  als  zu 
klein  erwiesen  hatte. 

Für  diese  Zeit  kurz  nach  der  Inflation  waren 
solche  Pläne  indessen  nicht  ohne  Risiko.  Die 
kleine  Landstadt  mit  ihren  knapp  5000  See¬ 
len,  ohne  Industrie  und  mit  vorwiegend  agrari¬ 
schem  Umland,  auf  der  vom  Reich  abgeschnit¬ 
tenen  Insel  Ostpreußen  mußte  sich  ihren 
Haushaltsetat  sehr  genau  überlegen.  Doch 
Weyde  und  die  von  ihm  überzeugten  städti¬ 
schen  Gremien  glaubten  an  die  Notwendigkeit 
der  Schulentwicklung.  Man  plante  folglich 
nicht  nur  die  Gebäude,  sondern  im  Vertrauen 
auf  das  weitere  Wohlwollen  der  Provinzial- 
und  Landesbehörden  auch  bereits  den  weite¬ 
ren  Ausbau  des  Lehrerkollegiums. 


Der  Schulbesuch  war  im  übrigen  nicht  ko¬ 
stenlos,  sondern  betrug  damals  1 2,50  Mark  im 
Monat.  Aber  es  gab  auch  zu  jener  Zeit  schon 
Ermäßigungen  und  Freistellen  im  Falle  von 
.Bedürftigkeit“.  Eine  Schülerhilfsbücherei  lieh 
an  Schüler  Lehrbücher  aus. 

Der  erste  Schulleiter  der  Realschule  war 
Studiendirektor  Wolff,  1 1  Lehrer  waren  im 
Sommerhalbjahr  1925,  12  im  Winterhalbjahr 
tätig,  darunter  die  Studienräte  Fischer,  Gehr¬ 
mann  und  Dr.  Ahlert.  Es  wurde  in  13  Fächern 
unterrichtet.  Das  erste  Schuljahr  endete  mit 
der  Abnahme  der  Obersekundarreife  bei  1 5 
Schülern  und  Schülerinnen. 

Da  Direktor  Wolff  1926eine  Schulleiterstel¬ 
le  in  Velten  übernahm,  wählten  Magistrat  und 
Schulausschuß  der  Stadt  als  Nachfolger  den 
Studienrat  Dr.  Grabo  vom  Oberlyzeum  in  In¬ 
sterburg.  Er  trat  sein  Amt  am  1.  Oktober  1 926 
in  Mohrungen  an.  Auch  im  Lehrerkollegium 
gab  es  viele  Veränderungen,  die  meisten  im 
Jahr  vor  der  Umwandlung  zur  Oberrealschule. 
Drei  Lehrerinnen  schieden  aus,  Studienrat  von 
Riesen  und  die  Studienassessoren  Dr.  Matile 
und  Dr.  Ing.  Stelter  wurden  dafür  in  Studien- 
rats-Stellen  gewählt.  Einen  Elternbeirat  gab  es 
seit  1927. 

Für  Entwurf,  Planung  und  Durchführung  des 
Neubaues  des  Klassengebäudes  wie  auch  des 
Schülerheims  hatte  der  Magistrat  den  in  der 
ganzen  Provinz  bekannten  und  renommierten 
Architekten  Frick  aus  Königsberg  (Pr)  gewon¬ 
nen.  Dieser  hatte  sich  beim  Wiederaufbau  der, 
durch  den  Russeneinfall  1914/15  zerstörten 
ostpreußischen  Städte  bereits  einen  Namen 
gemacht  und  war  auch  einer  der  Preisträger 
beim  Wettbewerbsentwurf  für  das  Tannen¬ 
berg-Denkmal  gewesen.  In  Mohrungen  hatte 


man  mit  ihm  durch  den  Bau  der  Siedlung  an 
der  Georgenthaler  Chaussee  schon  gute  Er¬ 
fahrungen  gemacht. 

Bereits  zehn  Monate  nach  Baubeginn  am 
1 .  Juni  1 927  war  das  Projekt  fertiggestellt.  Man 
hatte  dafür  200000  RM  veranschlagt.  Es  war 
dreigeschossig  aufgeführt.  Im  Keller  gab  es 
eine  Schulküche  mit  fünf  Kochherden,  zwei 
Räume  für  den  Werkunterricht,  einen  Abstell¬ 
raum  für  Fahrräder,  einen  Duschraum  und  die 
Zentralheizungsanlage.  In  den  beiden  Ober- 


• 

Zum  60jährigen  Jubiläum  hat  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Mohrungen  vom  gleichen  Autor  einen  .Be¬ 
richt  über  die  Herderschule  Mohrungen/Ostpr.“ 
herausgegeben.  Er  enthält  die  Geschichte  dieser 
Schule,  Namen  der  Lehrer,  Abiturienten  und  Ober¬ 
sekundaabsolventen,  Lehrpläne,  Jahresberichte, 
Tabellen  auf  100  Seiten  mit  über  50  Abbildungen, 
Quellen-,  Abbildungs-,  Namen-  und  Ortsverzeich¬ 
nissen.  Bezug  durch  Kreisgemeinschaft  Mohrun¬ 
gen,  Willy  Binding,  Am  Rötschberg  17,  5010  Berg¬ 
heim  3.  Preis  ca.  23,—  DM 


...1927  von  dem  Königsberger  Architekten  Frick  errichtet  wurde:  Den  Krieg  überstanden 
Fotos  (2)  aus  .Zwischen  Narien  und  Geserich — Bilder  ausdem  Kreis  Mohrungen“,  Verlag  Rautenberg,  Leer 
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Ostpreußen  heute 


Der  Ritt 
über  den 
Doben-See 

Nächtliche  Wanderung  im  Gewitter 

Ein  jeder  kennt  den  Bodensee,  im  Südwe¬ 
sten  von  Deutschland  gelegen,  oder  hat 
doch  wenigstens  schon  von  ihm  gehört. 
Manch  einer  wird  sich  bei  Nennung  dieses 
Namens  auch  an  die  Redensart  erinnern:  Ihm 
geht  es  wie  dem  Reiter  überm  Bodensee, 
womit  jemand  gemeint  ist,  der  erst  nachträg¬ 
lich  erkennt,  in  welcher  Gefahr  er  sich  befun¬ 
den  hat.  Hinter  dieser  Redensart  verbirgt  sich 
eine  schwäbische  Sage,  derzufolge  einst  ein 
Reiter  ahnungslos  über  die  Schneefläche  des 
zugefrorenen  Bodensees  galoppiert  war.  Als 
der  Reiter  am  anderen  Ende  erfuhr,  daßer dem 
Untergang  wie  durch  ein  Wunder  entronnen 
war,  soll  er  vor  Schreck  tot  vom  Pferde  gefallen 
sein. 

Ganz  am  entgegengesetzten  Ende  des  alten 
Deutschen  Reiches,  im  südwestlichen  Zipfel 
des  Kreises  Angerburg,  der  heute  zum  pol¬ 
nisch  verwalteten  Teil  Ostpreußens  gehört, 
liegt  der  Doben-See.  Nicht  nur  ein  Wortspiel, 
sondern  ein  wenig  auch  besagtes  Sprichwort 
vom  Reiter  über  den  Bodensee  laden  zum 
nachfolgenden  Bericht  ein. 

Es  war  an  einem  Abend  Mitte  Juni.  Wind¬ 
still  und  warm  hing  der  Himmel  in  undurch¬ 
sichtigem  Grau  über  Wald  und  Feld.  Von  un¬ 
serem  Quartier  am  Ufer  des  Deyguhner  Sees 
machten  wir  uns  zu  dritt  trotz  der  vorgerück¬ 
ten  Stunde  auf  den  Weg  nach  Doben,  ehedem 
Sitz  und  Rittergut  eines  Zweiges  der  Familie 
Schenk  zu  Tautenburg  am  Westufer  des 
gleichnamigen  Sees.  Die  Wanderung  begann 
mit  einigen  Superlativen  am  Wegesrand,  die 
nicht  nur  das  Herz  jedes  Naturliebhabers  er¬ 
freuen  würden,  sondern  auch  die  Phantasie  in 
eine  vergangene  Zeit  und  zu  jenen  Menschen 
zurückführen,  die  dort  einst  lebten,  bauten 
und  pflanzten  und  dem  Land  den  heute  noch 
sichtbaren  Stempel  ihres  Wesens  aufdrück¬ 
ten.  Am  Wege  also  standen  vereinzelt  Kopf¬ 
weiden  von  gigantischer  Größe.  Sie  müssen 
früher  in  regelmäßigen  Abständen  vorhanden 
gewesen  sein,  denn  andere  Stämme  dieser 
Weiden- Riesen  waren  gefällt  und  verwitter¬ 
ten  am  Wege.  Der  Stumpf  eines  in  einiger 
Höhe  über  dem  Erdboden  abgesägten  Stam¬ 
mes  war  innen  wie  eine  Feuerstelle  verkohlt. 
An  einer  Biegung  des  Weges  stand  eine  große 
kugelrunde  Linde,  die  aus  mindestens  sechs 
gebündelten  Einzelstämmen  emporwuchs 
und  sich  bis  zum  Erdboden  herab  kunstvoll¬ 
gleichmäßig  verzweigte. 

Bald  nachdem  der  vor  uns  liegende  Wald 
unseren  stetig  ansteigenden  Weg  aufgenom¬ 
men  hatte,  entdeckten  wir  auf  der  linken  Seite 
ein  „Biotop“,  das  alle  umweltbewußter  gewor¬ 
denen  Menschen  in  Entzücken  versetzen 
würde:  Am  Rande  einer  wassergefüllten 
Senke  standen  dicht  bei  dicht  gelbe  Lilien,  sie 
umgaben  unzählige  ballartige  weiße  Blüten. 
Kein  Lufthauch  störte  die  Stille  des  paradiesi¬ 
schen,  von  der  Natur  geschaffenen  Bildes  vor 
einer  dunklen  Waldkulisse.  Bevor  wir  Doben 
erreichten,  sollten  wir  im  Dämmerlicht  des 
Waldes  auf  eine  andere  Wasserstelle  stoßen, 
die  die  eben  gewonnenen  Eindrücke  noch 
steigerte ... 

Aber  bis  dahin  war  es  noch  ein  weiter  Weg, 
denn  wir  hatten  uns  an  einer  Wegegabelung 
im  Wald  für  die  falsche  Richtung  entschieden! 
Statt  nach  rechts  abzubiegen,  gingen  wir  gera¬ 
deaus.  Als  der  eingeschlagene  Weg  endlich 
den  Wald  verließ,  verlief  er  immer  weiter  ge¬ 
radeaus,  obwohl  Doben  doch  rechter  Hand  lag 
und  also  irgendwo  ein  Weg  nach  dort  abzwei- 
gen  mußte.  Nach  einer  alten  Reichskarte,  die 
ich  im  Westen  nächträglichzu  Rate  zog,  hätten 
wir  eine  Ortschaft  „Kleinpartsch  passieren 
oder  mindestens  vor  uns  haben  müssen.  Aber 
vor  uns  lag  ein  weites  freies  Feld,  von  mensch¬ 
lichen  Ansiedlungen  war  nichts  zu  sehen.  Ob 
dieser  Ort,  wie  so  vieles  andere,  untergegan¬ 
gen  ist  und  die  wuchernde  Natur  ihm  seine 
Ruhe  nach  all  dem  Unglück  zurückgegeben 
hat,  das  bei  Kriegsende  über  das  Land  ge¬ 
kommen  ist? 

Unsere  Gewißheit,  daß  wir  uns  verlaufen 
hatten,  wurde  wiederum  von  der  Natur  reich 
entlohnt.  Mit  Überlegungen  beschäftigt,  wie 
wir  denn  nun  weitergehen  mußten,  entdeck¬ 


Der  Doben-See  im  Kreis  Angerburg:  Eines  von  vielen  Gewässern  im  Südwesten  des  Kreises  Foto  Maslo 


rechenbarkeit  des  Wetters  mahnten  zu 
schnellem  Aufbruch.  Jedoch  „nötigte*  unsere 
Landsmännin,  wie  es  so  oft  auf  unserer  Be¬ 
suchsreise  geschah,  zum  Bleiben.  Sie  bot  frisch 
gemolkene  Milch,  Brot  und  Butter,  gepreßten 
Quark  und  Kuchen  an.  Außerdem  wollte  sie 
„Setzeier“  und  Kaffee  machen.  Wir  kamen  un¬ 
angemeldet.  Dennoch  stießen  wir  auch  hier 
wieder  auf  jene  Freundschaft,  Zeit  und  Muße 
für  den  Gast,  wie  sie  über  die  Zeiten  hinweg  in 
Ostpreußen  lebendig  geblieben  ist. 

Unsere  Landsmännin  berichtete,  daß  am  22. 
Januar  1 945  abends  der  Treck  vom  Gut  abge¬ 
gangen  sei.  Beim  Verlassen  des  Hofes  sei 
Rauch  über  dem  Gutshaus  aufgestiegen.  Der 
junge  Graf  habe  nach  Hilfe  zum  Löschen  geru¬ 
fen,  jedoch  habe  alle  nur  der  Gedanke  ange¬ 
trieben,  vor  der  herannahenden  Front  wegzu¬ 
kommen.  Die  Familie  unserer  Landsmännin 
gelangte  bis  nach  Rauschen  an  der  Samland- 
küste.  Ihre  Mutter  sei  dort  vor  der  Flucht  über 


See  zurückgeschreckt.  Für  die  Familie  begann 
eine  schicksalsschwere  Zeit. 

Draußen  war  heftiger  Wind  aufgekommen, 
schaumgekrönte  Wellen  rollten  ans  Ufer  des 
Doben-Sees.  Handelte  es  sich  um  die  Vorbo¬ 
ten  eines  Gewitters?  Nun  war  es  höchste  Zeit 
zum  Aufbruch.  Wir  sollten  den  Weg  zurück 
anders  gehen,  einen  Weg  wählen,  der  eine 
Chaussee  kreuzte  und  geradeaus  in  den  Wald 
führte. 

Das  taten  wir  denn  auch.  Nach  dem  Verlas¬ 
sen  des  Gutsgeländes  erklang  aus  einem  T üm- 
pel  am  rechten  Wegesrand  ununterbrochen 
und  in  vielschichtiger  Überlagerung  das  Ge¬ 
läut  von  Unken.  So  klang  es  damals,  als  das 
Land  uns  allen  noch  Heimat  und  Zukunft  war, 
und  so  klingt  es  über  die  Zeiten  hinweg.  Der 
Unkenruf,  der  den  Menschen  zugleich  vor  ge¬ 
fahrvollem  Untergrund  warnt,  war  in  seiner 
Reinheit  eine  wundersame  Botschaft,  die  aus 
einer  unberührten  Tiefe  zu  kommen  schien. 


Als  Donnergott  Perkunos  sich  plötzlich  über  dem  See  erhob . . . 


ten  wir  in  einiger  Entfernung  in  einer  Mulde 
eine  ganze  Anzahl  großer  Vögel  mit  dunkel 
aussehendem  Gefieder.  Sie  hatten  uns  längst 
gesichtet  und  erhoben  sich  nun  in  die  Luft.  Es 
waren  Kraniche,  achtzehn  an  der  Zahl,  ln  ma¬ 
jestätischer  Formation  zogen  sie  in  einem 
Halbkreis  an  uns  vorbei. 

Wir  entschlossen  uns  jetzt,  über  ein  mit 
niedrigen  Saubohnen  bestandenes  Feld  nach 
rechts  auf  eine  Fahrspur  zuzugehen,  die  auch 
ein  Weg  sein  mochte  —  und  es  dann  auch  wirk¬ 
lich  war!  Überall  hatten  Rotwild,  Sauen,  Dachs, 
Fuchs  und  Storch  gefährtet.  Wieder  ging  es 
durch  Wald,  bis  der  Weg  endlich  aus  ihm  her¬ 
ausführte.  Auf  dessen  linker  Seite  befand  sich 
uralter  Baumbestand:  riesige  Birken,  eine  ge¬ 
waltige,  sich  immer  neu  verzweigende  Kiefer. 
Rechts  ein  riesiger  Kleeschlag,  jedoch  war  hier 
kein  Rehwild  auszumachen.  Allerdings  be¬ 
gegnete  uns  ein  polnischer  Jäger  mit  Bock¬ 
büchse  und  21ielfernrohr.  Mit  seinem  Fernglas 
suchte  er  eine  bestimmte  Stelle  am  querab  ge¬ 
legenen  Waldesrand  ab. 

Nun  tauchten  vor  uns  langgestreckte,  rote 
Ziegeldächer  auf.  Kein  Zweifel,  Doben  lag  vor 
uns!  Der  Weg  dorthin  war  von  schweren  Zug¬ 
maschinen  ausgefahren  und  von  starken  Re¬ 
genfällen  an  vielen  Stellen  grundlos-morastig. 
Die  Luft  schien  immer  schwüler  zu  werden. 
Umkehren,  so  kurz  vor  dem  Ziel?  Dieser  Ge¬ 
danke  verbot  sich  von  selbst,  wollten  wir  doch 
in  Doben  eine  Landsmännin  besuchen.  Auf 
dem  Gutshof  standen  noch  ein  paar  Stall-  und 
Wirtschaftsgebäude  von  imponierender  Grö¬ 
ße  mit  reicher  Ornamentik  von  Ziegelbändern 
und  kreuzartigen  Öffnungen  für  Luft  un  Eulen¬ 
flug.  Sie  erinnerten  an  den  einstigen  Stolz  und 
die  Größe  des  Besitzes.  In  alles  hineingebaut 
waren  jetzt  weiße,  fabrikartige  Neubauten  und 
seelenlos  wirkende  Mietwohnungen.  Ein  ar¬ 
chitektonischer  Mischmasch,  wie  er  heute 
überall  in  Pommern  und  Ostpreußen  anzutref¬ 
fen  ist,  der  zur  Melancholie  die  Häßlichkeit  ge¬ 
sellt.  Auf  einer  leeren  Grasfläche  vor  dem 
Seeufer  mußte  einmal  das  Gutshaus  Schenk  zu 
Tautenburg  gestanden  haben. 

Kurz  vor  21  Uhr  waren  wir  schließlich  am 
Ziel  unserer  Wanderung  angekommen.  Der 
Gedanke  an  das  Dunkelwerden  und  die  Unbe¬ 


Mochte  es  jetzt  auch  dunkel  sein,  so  waren 
der  helle  Sand  des  Weges  und  der  hellere 
Himmel  zwischen  dem  dunklen  Laub  der 
Bäume  doch  ein  zuverlässiger  Wegweiser.  An 
einer  Wegegabelung  bogen  wir  nach  rechts  ab. 
So  mußten  wir  schließlich  auf  den  Weg  stoßen, 
den  wir  hinwärts  benutzt  hatten.  Schier  endlos 
erschien  uns  der  Waldweg,  so  schnell  unsere 
Schritte  auch  waren.  Dann  war  es  soweit:  Ein 
ganz  fahles  bläuliches  Zucken  erleuchtete  den 
Nachthimmel  hinter  uns.  Donnergott  Perku¬ 
nos  erhob  sich  irgendwo  über  dem  Doben-, 
Dargainen-,  Mauer-  oder  Schwenzaitsee. 
Noch  war  er  aber  so  fern,  daß  sein  Grollen  nicht 
bis  zu  uns  herüberdrang.  Dann  schien  es 
immer  häufiger  bläulich  durch  den  Nacht¬ 
himmel,  und  es  donnerte  auch  schon  leise. 
Würden  wir  den  Wettlauf  mit  dem  Gewitter 
noch  gewinnen? 

Endlich  erreichten  wir  den  Weg,  von  dem 
wir  einige  Stunden  vorher  in  die  falsche  Rich¬ 
tung  abgebogen  waren.  Markante  Punkte 
tauchten  wieder  auf,  eine  Birkengruppe,  eine 
Waldwiese,  das  Lilien-Biotop...  Die  Gewiß¬ 
heit  über  den  richtigen  Weg  wurde  indessen 


überlagert  von  dem  immer  häufigeren,  dichte¬ 
ren  und  grelleren  Zucken  der  Blitze  quer  über 
den  ganzen  Himmel.  Noch  waren  wir  im  Wald, 
der  immer  heller  erleuchtet  war  und  mit  seinen 
Wipfeln  mehr  Schutz  bot  als  das  freie  Feld,  das 
vor  uns  lag  —  mit  seinen  Kopfweiden  und  der 
jetzt  eher  unheimlichen  Linde.  Vor  Linden,  da 
sollst  du  schwinden,  so  lautete  doch  eine  alte 
Regel  für  das  Verhalten  im  Gewitter. 

Als  wir  das  Feld  erreichten,  fielen  erst  ver¬ 
einzelte  Regentropfen.  Doch  nahm  der  Regen 
nunmehr  zu.  Pausenlos  war  der  Himmel  in 
grelles  Licht  getaucht,  mal  näher,  mal  ferner. 
Wir  hatten  die  kugelrunde  Linde  gerade  ein 
kurzes  Stück  hinter  uns  gelassen,  da  waren  wir 
von  taghellem  Licht  umgeben,  gleichzeitig 
knallte  der  Donner.  Im  gleichen  Augenblick 
warfen  wir  uns  zu  Boden,  auf  den  Sandweg,  auf 
dem  wir  bei  Tageslicht  allzu  sorglos  losmar¬ 
schiert  waren.  An  die  heimatliche  Mutter  Erde 
gepreßt,  wußte  nun  jeder  richtige  und  wichtige 
Ratschläge  über  das  Verhalten  im  Gewitter,  ln 
ähnlicher  Lage  mußte  sich  Martin  Luther  be¬ 
funden  haben,  als  er  sein  Mönchsgelübde  vor 
sich  selbst  ablegte. 

Blitze  und  Donner  entfernten  sich,  die  „Ein¬ 
schläge"  lagen  weiter  weg.  In  gebückter  Hal¬ 
tung  strebten  wir  unserem  Ferienquartier  zu. 
Es  war  gar  nicht  mehr  fern . . . 

Als  wir  wieder  unser  Dach  über  dem  Kopf 
hatten,  wurde  uns  so  richtig  bewußt,  daß  mit 
dem  alten  Prußengott  Perkunos  nicht  zu  spa¬ 
ßen  war.  In  seiner  polternden  Laune  hatte  er 
uns  an  sein  ungebrochenes  Regiment  erinnert, 
das  nun  einmal  Unternehmungen  wie  die  des 
Reiters  über  dem  Bodensee  nicht  duldet. 

Das  Gespräch  drehte  sich  noch  lange  um 
unseren  „Ritt  über  den  Doben-See“,  es  suchte 
Vergangenheit  und  Gegenwart  in  dem  Land, 
das  einmal  Lebensmittelpunkt  war,  Heimat, 
und  uns  jetzt  wieder  mit  irdischer  Nähe 
umgab.  Draußen  schüttete  es  mittlerweile  wie 
aus  Eimern.  Wir  genossen  unsere  Geborgen¬ 
heit  inmitten  eines  N  aturschauspiels,  das  ganz 
von  selbst  die  Erinnerung  zu  anderen  Schau¬ 
spielen  dieser  Art  auf  der  ostpreußischen 
Bühne  zurückführte.  Es  war  eine  Geborgen¬ 
heit,  wie  sie  unter  den  Bedingungen  der  Gegen¬ 
wart  in  jenem  fernen  Land  ansonsten  wohl 
kaum  aufkommen  kann.  Der  „Ritt  über  den 
Doben-See“  hatte  sie  für  eine  kurze  Zeit  wie¬ 
der  geschenkt.  Fritjof  Berg 


Doben:  Unser  Foto  aus  dem  Jahr  1976  zeigt  einen  Teil  der  Wirtschaftsgebäude 

Foto  aus  „Heimat  am  Mauersee',  Kreisgemeinschaft  Angerburg 
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zum  102.  Geburtstag 

Engelke,  Otto,  aus  Inse,  Kreis  Elehniederung,  jetzt 
Kantstraße  11,  2880  Brake,  am  16.  April 

zum  98.  Geburtstag 

Burdenskl,  Hedwig,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortels- 
burg  und  Danzig-Langfuhr,  jetzt  Waldstraße  18, 
2224  Burg,  am  15.  April 

zum  95.  Geburtstag 

Klein,  Anna,  geb.  Grigull,  aus  Grünhausen  (Jodgal- 
len),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Auf  der  Litten  37, 
4300  Essen  1,  am  14.  April 

Plllath,  Wilhelmine,  geb.  Ciesla.  aus  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Gerlinghausen  61,  5203 
Much,  am  10.  April 

Reimer,  Erich,  aus  Schönwiese  (Alt  Schemeiten), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Rethteich  33, 
2150  Buxtehude,  am  II.  April 

zum  94.  Geburtstag 

Stachinskl,  Marie,  geb.  Moselewski,  aus  Ebendorl, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Waldstraße  65, 4800  Bie¬ 
lefeld  15,  am  10.  April 

zum  93.  Geburtstag 

Glas,  Gustav,  aus  Lötzen,  jetzt  Im  Lenzen  4,  6966 
Seckach,  am  11.  April 

Schütz,  Arthur,  aus  Rastenburg,  Pieperweg  12 
(Kreissparkassendirektor  i.  R.),  jetzt  Ganteswei- 
lerstraße  1 3,  4230  Wesel,  am  30.  April 

Schütz,  Alma,  geb.  Marten,  aus  Rastenburg,  Pie¬ 
perweg  12,  jetzt  Gantesweilerstraße  13,  4230 
Wesel,  am  10.  April 

zum  92.  Geburtstag 

Possarrek,  Martha,  aus  Engelstein.  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Süderwisch  bei  Marne,  am  4.  April 

Voege,  Max,  aus  Königsfließ,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
1013  Broadmoor  Drive,  Dayton  Ohio  45419, 
USA,  am  10.  April 

zum  91.  Geburtstag 

Makuschewitz,  Charlotte,  aus  Wehlau,  jetzt  Dille- 
ner  Straße  69,  2820  Bremen  71,  am  15.  April 

zum  90.  Geburtstag 

Lamowskl,  Johann,  aus  Jakobswalde,  Kreis  OTtels- 
burg,  jetzt  Aschenbruch  52,  4630  Bochum  6,  am 

1 3.  April 

Potschien,  Hertha,  geb.  Glass,  aus  Königsberg, 
Vorst.  Langgasse  15,  jetzt  Chemnitzstraße  19, 
2200  Elmshorn,  am  Ü  April 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröffentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt 


zum  89.  Geburtstag 

Marczlnski,  Gertrud,  aus  Groß  Schicmanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Pillauer  Straße  5, 2330  Eckern¬ 
förde,  am  10.  April 

Neumann,  Hermann,  aus  Schenken,  Kreis  Wehlau. 
jetzt  Hastenbecker  Weg,  3250  Hameln,  am 

13.  April 

Petruck,  Margarete,  geb.  Hermann,  aus  Wehlau, 
Vogelweide  4a,  jetzt  Bentheimer  Straße  1 3, 4432 
Gronau,  am  10.  April 

Strungies,  Hedwig,  aus  Lyck,  jetzt  Steinbeisstraße 
23,  7030  Böblingen,  am  1 1.  April 

Wenk,  Otto,  Oberförster  i.  R.,  aus  Wartenburg, 
Forsthaus  Rotwalde,  jetzt  Bredenfeldstraße  12, 
2432  Lensahn,  am  14.  April 

zum  88.  Geburtstag 

Borchert,  Friedrich,  aus  Labiau,  jetzt  Wetzlarer 
Straße  31,  4100  Duisburg  12  am  26.  März 

Krosta,  Karoline,  geb.  Wilkop,  aus  Fröhlichshof, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Gustavstraße  29,  5880 
Lüdenscheid,  am  11.  April 

Penskl,  Franz,  aus  Seegutten.  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Dürener  Straße  20,  4600  Bochum,  am 
2  April 

Mlnga,  Ida,  aus  Gneisthöhe,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Bahnhofsallee  53,  4282  Velen,  am  12  April 

Thiel,  Paul,  aus  Braunsberg,  Tannenbergstraße  44, 
jetzt  Dorfstraße  2  2051  Kröppelshagen,  am 
2  April 

Walendle,  Frieda,  aus  Graiwen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Birkenlohrstraße  25,  6050  Offenbach,  am 
16.  April 

Wlebernelt,  Richard,  aus  Stradaunen.  Kreis  Lyck, 
jetzt  Bahnhof  Jaderberg,  2933  Jade  I,  am 

1 4.  April 

zum  87.  Geburtstag 

Blonsky,  Friedrich,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gicrcr  Straße  12  4040  Neuss  21,  am  12  April 


Burnus,  Käthe,  geb.  Unruh,  aus  Köllm.  Damerau, 
Kreis  Wehlau.  jetzt  Nachtigallensiedlung  15* 
4520  Altenmelle,  am  10.  April 
Chucholl,  Anna,  aus  Treuburg,  letzt  Jahnstraße  72 
2150  Buxtehude,  am  12.  April 
Duddek,  Hermann,  aus  Jürgenau.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Geranien  weg  14,  2730  Zeven,  am  12  April 
Kargoll,  Adam,  aus  Maschen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ojendorfer  Weg  19a,  2000  Hamburg  74,  am 
31.  März 

Losch,  Else,  geb.  Broese,  aus  Lötzen.  jetzt  Charlot¬ 
tenstraße  6,  2420  Eutin,  am  16.  April 
Schipp,  Branitz,  Heide  von,  geb.  Krieger,  aus  Or- 
telsburg,  jetzt  Godenbergstraße  6. 2427  Malente, 
am  12  April 

zum  86.  Geburtstag 

Damerau,  Anna,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  Wiesenstraße  22  4902  Bad  Salzuflen, 
am  10.  April 

Gieseck,  Friedrich,  ausTapiau,  Memellandstraße  5, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Lindenweg  1 0, 501 3Elsdorf- 
Wüllenrath,  am  1 2  April 
Grlgo,  Albert,  aus  Wappendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Auf  dem  Loh  23, 4300 Essen  1 7,  am  1 2.  April 
Hirstein,  Gustav,  aus  Königsberg,  jetzt  Hauertal  9, 
Gierzhagen,  5227  Windeck/Sieg  1,  am  31.  März 
Kloß.  Gustav,  aus  Frauenfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hohe  Straße  38a.  2 1 00  Hamburg  90.  am  1 2  April 
Moritz,  Maria,  geb.  Laschewski,  aus  Hochwalde, 
Kreis  Allenstein,  und  Amtsgericht  Osterode, 
jetzt  Trapphoffstraße  79c,  4600  Dortmund  41,  am 
22.  März 

Rams,  Johanna,  aus  Lötzen,  jetzt  Fritz-Reuter-Stra- 
ße  3,  2950  Leer,  am  1 5.  April 
Sadlowski,  Martha,  geb.  Chudaska.ausLiebenberg, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am  Rott  21.  4515  Bad 
Essen  1,  am  14.  April 

Stolt,  Gertrud,  geb.  Bantimm,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Buchenweg  5,  3413  Moringen, 
am  12  April 

Wedler,  Ida,  geb.  Wohlgemuth,  aus  Neulinkuhnen 
(Palinkuhnen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Schulweg  54,  2249  Nordhastedt,  am  12  April 

zum  85.  Geburtstag 

Gült,  Ida,  aus  Langenwiese,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Rossbachstraße  11a,  4600  Dortmund  18,  am 
16.  April 

Lehrke,  Kurt,  aus  Orteisburg,  jetzt  Biedermann¬ 
platz  1 1.  2000  Hamburg  76,  am  12  April 
Marchand,  Irmgard,  aus  Rößel,  letzt  Waldstraße  6, 
2420  Eutin,  am  14.  April 

N'au|oks,  Otto,  aus  Jägerhöh  (Schudereiten),  Kreis 
Elehniederung,  jetzt  Däniel-Häberle-Straße  5, 
6750  Kaiserslautern,  am  10.  April 
Neumann,  Franz,  Dr.  phil.,  Oberstudiendirektor 
i.  R„  aus  Königsberg,  Tilsit  und  Marienwerder, 
jetzt  Schlehonrain  8, 7800  Freiburg,  am  1 0.  April 
Skormanski,  Enimy,  geb.  Thiel,  aus  Wartenfelde 
(Kiauken),  Kreis  Elehniederung,  jetzt  Gesund¬ 
brunnen  23/25,  3520  Hofgeismar,  am  1 2  April 
Skwarra,  Lydia,  aus  Weinoten,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Landsberger  Straße  1 , 8200  Rosenhelm,  am 

12.  April 

zum  84.  Geburtstag 

Brockmeier,  Wilhelm,  aus  Gilgenburg,  jetzt  Wa- 
xensteinstraße  87,  8700  Augsburg,  am  1 4.  April 
De|an,  Anni,  geb.  Prengel,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Poststraße  1 2, 3042  Munster  1,  am 

1 5.  April 

Denda,  Gretel,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  44  Bonita  Road,  De  Bary  Florida  32713, 
USA.  am  12  April 

Dunst,  Hermann,  aus  Lyck,  Memeler  Weg  12  jetzt 
Dr.-Eckener-Straße  18c,  4500  Osnabrück,  am 

10.  April 

Erlach,  Franz,  aus  Eichenfeld  (Wilpischen),  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Brinkstraße  1 1, 5948  Schmal- 
lenberg-Dolar,  am  1 0.  April 
Grubert,  Elisabeth,  geb.  Lenkeit,  aus  Amtal  (Baltru- 
scheiten),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  zu  errei¬ 
chen  über  Herrn  Horst  Frischmuth,  Hildeshei¬ 
mer  Straße  1 19,  3000  Hannover,  am  16.  April 
Harner,  Marie-Elise,  aus  Iwenheide  (Scharkus-Ta- 
well),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ostpreußen¬ 
weg  18  3250  Hameln  1,  am  12  April 
Hasenbefn,  Margarete,  geb.  Torner,  aus  Ribben, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Ahornstraße  56,  8235  Pi¬ 
ding,  am  2  April 

Keller,  Erna,  verw.  Kulka,  geb.  Degner,  aus  Rösch- 
ken.  Kreis  Osterode,  jetzt  Ferdinand-Tönnies- 
Straße  60,  2420  Eutin,  am  1 2  April 
Schacknies,  Margarete,  geb.  Sinz,  aus  Gumbinnen, 
Goldaper  Straße  32  jetzt  Am  Stadion  4. 4800  Bie¬ 
lefeld  11,  am  10.  April 

Schmidt  von  Happe,  Karoline.  aus  Wallen.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Brunnenweg  18  2903  Bad  Zwi- 
schenahn.  am  10.  April 

Stockmann, Elisa  beth.ausGumbinnen.  Roonstraße 
24,  jetzt  Meyer-zu-Eissen-Weg  16,  4800  Biele¬ 
feld  1,  am  12  April 

Schuldt,  Gertrud,  geb.  Giede.  aus  Korschen.  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  Julius- Vosscler-Straße  754, 
2000  Hamburg  54,  am  29.  März 
Unruh,  Toni.  geb.  Glagau,  aus  Goythenen,  Kreis 
Samland,  jetzt  Altenheim  Höhneweg.  3014 
Laatzen  2  am  8.  April 

VoD,  Erich,  aus  Ostseebad  Cranz.  Kreis  Samland, 
letzt  Egidienplatz  I,  8500  Nürnberg,  am 
18  April 

Wegner,  Karl,  aus  Mulden.  Kreis  Lyck.  jetzt  Lan- 
genbochumer  Straße  17,  4352  Herten,  am 

11.  April 


Weinreich,  Anna.  geb.  Behrendt,  ausTapiau,  Gärt¬ 
nerweg  2,  Kreis  Wehlau.  jetzt  Jos.-Steiner-Stra- 
ße  34.  4232  Xanten  1.  am  11.  April 
Zlwltza,  Anna,  aus  Schützengrund,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Wolfenbütteler  Straße  19,  3341  Det¬ 
tum,  am  13.  April 

zum  83.  Geburtstag 

Rührig,  Anna,  aus  Kuckerneese  (Kaukehmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Sportplatz  1 , 61 00 
Darmstadt  23,  am  12  April 
Holzlehner,  Gottfried,  aus  Sieden.  Kreis  Lyck.  jetzt 
Adolf-Menzel-Straße  2  2878  Wildeshausen,  am 
1 2  April 

Kasper,  Anna,  geb.  Dierk.  aus  Seebrücken.  Kreis 
Lyck,  jetzt  Dürener  Straße  24,  4630  Bochum  7, 
am  12  April 

Osygus,  Hermann,  aus  Seenwalde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Vrydaweg  3,  4600  Dortmund  1 4,  am 
14.  April 

Paullx,  Emma,  geb.  Baeck,  aus  Gerwen,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Binnäcker  Straße  5, 7835Teningen- 
Köndringen,  am  1 2  April 
Purretat,  Franz,  aus  Königsberg,  Sackheimer  Mit¬ 
telstraße  II,  jetzt  Amundsenstraße  18  2870 
Delmenhorst,  am  1 2  April 
Spill,  Charlotte,  aus  Hermsdorf.  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Berliner  Straße  12  3540  Korbach,  am 
11.  April 

Stahnke,  Gertrud,  geb.  Matzeit,  aus  Kleinheiden¬ 
stein  (Klein  Krauleiden),  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Rheinhausen,  Langestraße  34,  4100  Duis¬ 
burg  1 4,  am  12  April 

zum  82.  Geburtstag 

Grenz,  Willy,  aus  Sollnicken,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Marienwasserweg  92  41 79  Weeze, 
am  12  April 

Groß,  Erna,  aus  Königsberg,  jetzt  Kirchbergstraßc 

13,  8900  Augsburg,  am  13.  April 
Jelonneck,  Margarete,  aus  Reuß,  Kreis  Lyck.  jetzt 

Teutonenstraße  43c,  4330MüIheim,  am  1 4.  April 
Klatt,  Helene,  geb.  Schlicht,  aus  Pregelswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Junkershütte  19,  4060  Viersen  1, 
am  10.  April 

KlöB,  Käthe,  aus  Königsberg,  jetzt  Sudetenweg  8, 
2165  Harsefeld,  am  8  April 
Ludwig,  Else,  aus  Königsberg,  jetzt  Rosenhof  7,  Düs- 
seldorierStraße  8/1 0, 4006  Erkrath,  am  1 4.  April 
Masslo,  Rudolf,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wei¬ 
ßenburger  Straße  18  2000  Hamburg  70,  am 
12  April 

Poredda,  Walter,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  5441  Lirstal,  am  10.  April 
Raulin,  Franz,  aus  Willkassden,  Kreis  Treuburg, 
und  Steinkendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Weserstraße 
8  2893  Burhave,  am  18  April 
Spleshöfer,  Anna,  geb.  Werner,  aus  Stradaunen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Berlep$chstraße  4,  1000  Berlin 
37,  am  12  April 

zum  81.  Geburtstag 

Buchell,  Gertrud,  geb.  Keddies,  aus  Jägerhöh 
(Schudereiten),  Kreis  Elchniederung  jetzt 
Lange  Straße  34,  2860  Osterholz-Scharmbeck, 
am  1 4.  April 

Czock,  Emil,  aus  Sablau,  Kreis  Netdenburg,  jetzt  Li- 
lienrronstraße67,  2440 Oldenburg,  am  12  April 
Faust,  Christine,  geb.  Neumann,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  Im  Osttor  8  4994 
Preußisch  Oldendorf,  am  18  April 
Fischer,  Lena,  geb.  Minuth,  aus  Königsberg,  jetzt 
Ährenstraße  10,  6000  Frankfurt,  am  16.  April 
Kollpost,  Heinrich,  aus  Reichensee,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Alter  Postweg  13a,  4800  Bielefeld  17.  am 

14.  April 

Laschelt,  Lina,  geb.  Ludigkeit,  aus  Inse,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Myliusstraße  28  5000  Köln  30, 
am  12  April 

Llnka,  Gustav,  aus  Rohmanen.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Tilsiter  Straße  35a,  4650 Gelsenkirchen,  am 
14.  April 

Orzessek,  Emil,  aus  Wilhelmsthal,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  3209  Schellerten  3,  am  II.  April 
Parelgls,  Richard,  aus  Memel,  letzt  Hardenberger 
Straße  12  5620  Velbert  1.  am  2  April 
Paugstadt,  Fritz,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Äppclstraßc  19,  3000  Hannover,  am  14.  April 
Prawdzik,  Heinrich,  aus  Zielhausen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Meierot  tost  raße  2.  1000  Berlin  15,  am 
12  April 

Riek,  Emil,  aus  Königsberg,  Grünhoffcr  Weg  2  jetzt 
Riehlstraße  2  2050  Hamburg  80,  am  8  April 
Skrotzkl,  Eduard,  aus  Aulacken.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Zugbrückenstraße  75,  3100  Celle,  am  12  April 
Tletz,  Maria,  geb.  Schwalbe,  ausGumbinnen,  Bahn¬ 
hofstraße  2  letzt  Kleiststraße 8  2990 Papenburg, 
am  12  April 

Wolff,  Franz,  aus  Ellerbach.  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Kiefemstraße  31,  4320  Hattingen,  am  12  April 
Warzas,  Wilhelm,  jetzt  Flurstraße  18  8260  Mühl¬ 
dorf,  am  7.  April 

Zlerske,  Lina,  geb.  Unger.  aus  Ostseebad  Cranz, 
Kreis  Samland,  letzt  Marktstraße  2  6300  Lahn  I , 
am  10.  April 

zum  80.  Geburtstag 

Borowskl,  Charlotte,  geb.  Mflewski.  aus  Flamm - 
berg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Bronnerstraße  39, 
465Ö  Gelsenkirchen,  am  12  April 
Funk,  Erika,  aus  Gumbinnen  Bismarckstraße  19, 
jetzt  Heinrichstraße 62  6400 Fulda,  am  1 6.  April 
Gronau,  Ida,  aus  Welmdeich,  Kreis  Labiau,  letzt 
Korchstraße  2  2080  Hamburg  80,  am  12  April 
Hempel,  Martin,  aus  Wesselshöfen  und  Palm¬ 
nicken,  Kreis  Samland,  jetzt  Hukeitürenstraße 
12  7470  Albstadt  1,  am  12  April 
Jesnowskl,  Peter,  aus  Lyck.  letzt  Fischerhude  200, 
2802  Ottersberg,  am  1 4.  April 
Kllplel,  Helene,  geb.  Debler.  aus  Bieberswalde  und 
Taplau,  Kreis  Wehlau,  letzt  Bahrenfelder 
Chaussee  18  2000  Hamburg  50,  am  12  April 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Montag,  II.  April,  22.10  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  ZDF):  Erfolgsge¬ 
schichte.  Christine  Brückner,  Leonie 
Ossowski,  Gabriele  Wohmann  im 

Gespräch. 

Dienstag,  12.  April,  15.30  Uhr,  Bayern  II: 
Osteuropa  und  wir. 

Mittwoch,  13.  April,  14.50  Uhr,  BayernI; 
DDR-Report. 

Donnerstag,  14.  April,  17.05  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm:  Politische  Be¬ 
richterstattung.  Zweimal  Güstrow. 
Wiederholung:  Freitag,  15.  April, 
10.35  Uhr,  III.  Fernsehprogramm. 

Donnerstag,  14.  April,  20.05  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin. 

Donnerstag,  14.  April,  21.45  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (WDR):  Mathias 
Goeritz.  Portrait  des  Künstlers  aus 
Danzig. 

Donnerstag,  1 5.  April,  22.35  Uhr,  Rias 
Berlin  1:  .Musikdokumente",  Frida 
Leider  zum  1 00.  Geburtstag. 

Sonnabend,  1 6.  April,  1 6.30  Uhr,  I.  Fern¬ 
sehprogramm  (ARD):  Expedition  ins 
Tierreich  —  Heinz  Sielmann  zeigt: 
Das  Reich  der  Medusa  —  Quallen  — 
Fangschreckenkrebse  —  Mörder¬ 
schnecken. 

Sonnabend,  16.  April,  18.35  Uhr,  Rias 
Berlin  1 :  .Von  aufgeklärtester  Emp¬ 
findsamkeit".  Johanna  Schopenhau¬ 
er,  Dichterin  und  Dame  der  Gesell¬ 
schaft. 

Sonnabend,  16.  April,  21.10  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (NDR):  Vor  vier¬ 
zig  Jahren. 

Sonnabend,  16.  April,  22.10  Uhr, 
Deutschlandlunk:  DDR-Report. 

Sonntag,  17.  April,  8.15  Uhr,  WDR  1: 
Backsteingotik  in  der  Mark  Branden¬ 
burg.  Die  Geschichte  des  Zisterzien¬ 
serklosters  Chorin. 

Sonntag,  17.  April,  17.45  Uhr,  III.  Fern¬ 
sehprogramm  (NDR):  .Die  Weich¬ 
sel". 


Knizia,  Hildegard,  aus  Wappendorf.  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Vor  der  Bäke  1,  2903  Bad  Zwischen¬ 
ahn,  am  1 1.  April 

Kohlstadt,  Auguste,  geb.  Gromzik,  aus  Lindenort, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Markenstraße  71,  4650 
Gelsenkirchen,  am  10.  April 

Kowalzlg,  Margarete,  aus  Gedwangen,  Kreis  Nei- 
denburg,  jetzt  Bachstraße  17,  4100  Duisburg  1, 
am  12  April 

Neufang,  Arno,  aus  Fichtenfließ,  Kreis  Tilsit-Ragnit. 
jetzt  Oben  Altendorf  12,  2176  Osten,  am 
1 2  April 

Nieberg,  Max,  aus  Dannen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Schil¬ 
lerstraße  12  4320  Hattingen,  am  14.  April 

Pahlke,  Amalie,  geb.  Pahlke,  aus  Löwenstein,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Meisenweg  5, 7930  Ehingen,  am 
22  März 

Semerau,  Selma,  geb.  Krahnke,  aus  Steinwalde, 
Kreis  Angerburg,  letzt  Dreilindenstraße  102 
4300  Essen  1,  am  10.  April 

Warwel,  Erna,  geb.  Schmittat,  aus  Oberschwalben, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Sandhofstraße  48  6753 
Enkenbach- Alsenborn,  am  8  April 

Welt,  Lotte,  aus  Treuburg,  jetzt  Jahnstraße  76, 2150 
Buxtehude,  am  1.  April 

Wenzel,  Herta,  geb.  Preuß,  aus  Kornau,  Kreis  Ot¬ 
telsburg,  jetzt  Unter  dem  Dorfkrug  4,  34 10  Nort¬ 
heim  19,  am  11.  April 

Wtezorrck.  Gertrud,  geb.  Brozio,  aus  Mlllau.  Kreis 
Lyck,  jetzt  Feldstraße  58  2080  Pinneberg,  am 
1 2  April 

Woyclnluk,  Hedwig,  geb.  Meyer,  aus  Sieden,  Kreis 
Lyck.  jetzt  Breitendyk  47,  4150  Krefeld,  am 
1 3.  April 

Wulf,  Gerhard,  aus  Königsberg,  Schleiermacher- 
Straße  26.  jetzt  Forstmeisterweg  128  2400  Lü¬ 
beck  1.  am  12  April 


luih,  g«o.  nronnert,  aus  Hohenberge 
(Massrimmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Wie- 
landstraße  22  7414  Pfullingen,  am  11.  April 

Bramann,  Ella,  geb.  Szonn,  aus  Berken  1  (Messeh- 
,  re*s  Elehniederung,  jetzt  Marienstraße  8 
7073  Lorch,  am  1 1.  April 

Buske,  Ella,  aus  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis  Elchnie¬ 
derung.  jetzt  Ludwigstraße  46,  4000  Düsseldorf 
I.  am  11.  April 

Cerwlnskt,  Hans,  aus  Groß  Jerutten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Mühlhauser  Straße  10,  3442  Wan¬ 
fried,  am  18  April 

Doerk,  Ida,  aus  Kukukswalde,  Kreis  Orteisburg. 
I®***  Eichendorffweg  2.  6308  Butzbach,  am 
10.  April 

Eggert  Gertrud,  aus  Königsberg,  jetzt  Silberbom- 
Straße  21  •/*  3500  Kassel,  am  16.  April 

Frl  vT’  u  aus  Orteisburg,  jetzt  Slnstorfcr 

hirchweg  30,  2100  Hamburg  90,  am  12.  April 

G  n/o  ,aus  O*1«0*1«5’  letzt  Emilienstraße 

«/ 1 4  0650  Solingen,  am  1 4.  April 
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Soziales 


Sozialarbeit: 

Ein  menschenwürdiges  Dasein  bieten 

Betreuung  und  Integration  der  Behinderten  in  die  Gesellschaft  am  Beispiel  der  Alsterdorfer  Anstalten 


Hamburg  —  Bis  zum  17.  und  18.  Jahrhun¬ 
dert  wurden  sie  verspottet  und  ausgestoßen. 
Erst  dann  kam  der  Gedanke  auf,  daß  man  gei¬ 
stig  behinderte  und  psychisch  kranke  Men¬ 
schen  heilen  oder  ihren  Zustand  bessern  könn¬ 
te. 

Der  Osteroder  Konrad  Biesalski  kam  im 
Jahr  1 891  nach  Berlin  und  auch  als  Orthopäde 
galt  sein  rastloses  Wirken  der  Krüppelfürsor¬ 
ge.  In  Berlin-Dahlem  entstand  das  Oscar-He- 
lene-Heim,  das  sich  zu  einer  Zentralfor¬ 
schungsanstalt  für  Krüppel  entwickelte.  Ana¬ 
log  dazu  gab  es  in  Angerburg  ein  Heim  „Be- 
thesda“,  dessen  Leitung  Superintendent  Her¬ 
mann  Braun  aus  Klein-Kämlack,  Kreis 
Rastenburg,  oblag.  Anfang  des  20.  Jahrhun¬ 
derts  zogen  die  ersten  behinderten  Kinder  ein. 

Im  Jahre  1850  begann  Heinrich-Matthias 
Sengelmann  sozial  benachteiligte  Kinder  in 
seinem  Pastorat  in  Moorfleet  zu  unterrichten. 
Aus  dieser  .Christlichen  Arbeitsschule' 
wurde  ein  Internat,  daß  als  St.-Nicolai-Stift  im 
Jahr  1860  nach  Alsterdorf  verlegt  wurde. 
Nachdem  1 863  vier  geistig  behinderte  Jungen 
einzogen,  wurde  die  Behindertenbetreuung 
zum  Schwerpunkt  der  Arbeit  in  Alsterdorf. 
Sengelmann  gab  den  Behinderten  nicht  nur 
eine  Wohnstätte,  sondern  er  schulte  und  be¬ 
schäftigte  sie  in  Werkstätten,  Gärtnerei  und 
Landwirtschaft.  Zum  Zeitpunkt  seines  Todes 
1 899  lebten  600  geistig  und  körperlich  behin¬ 
derte  Menschen  in  Alsterdorf. 

Heute  sind  die  Alsterdorfer  eine  Gemein¬ 
schaft  von  1700  behinderten  Menschen  und 
2400  Helfern.  Die  Anstalten  bestehen  aus 
Wohnheimen,  Wohnungen,  einer  Sonder¬ 
schule,  einer  Werkstatt  für  Behinderte,  einer 
Kirche,  Krankenhäusern,  Sport-  und  Freizeit¬ 
anlagen  sowie  Therapie-  und  Fördereinrich¬ 
tungen.  Sie  sind  eine  Stiftung  des  privaten 
Rechts  und  gehören  dem  Diakonischen  Werk 
der  Evangelischen  Kirche  in  Deutschland  an. 
Auftrag  dieser  Stiftung  ist  es,  den  Menschen  zu 
lieben,  wie  Gott  ihn  gemeint  hat,  und  die  Le¬ 
bens-  und  Wesensäußerung  der  Kirche  zu 
verwirklichen.  Das  heißt,  geistig  und  mehrfach 
behinderte  Menschen  aufzunehmen,  ihnen 
ein  menschenwürdiges  Dasein  zu  bieten  und 
sie,  wenn  möglich,  zu  heilen. 

Wenn  Eltern  bemerken,  daß  ihr  Kind  behin¬ 
dert  ist,  müssen  sie  die  schwierige  Entschei¬ 
dung  treffen,  was  in  Zukunft  mit  dem  Kind  ge¬ 
schehen  soll.  Sicherlich  ist  es  für  niemanden 
leicht,  sein  Kind  in  eine  Einrichtung  zu  geben, 
auch  wenn  man  weiß,  daß  dort  unter  optimalen 
Bedingungen  für  das  Kind  gesorgt  werden 

Gesundheit: 

Mangelnde  Bewegung 

Methoden  aus  der  Naturheilkunde 

Hamburg  —  Eine  Bereicherung  der  Hausbi¬ 
bliothek  sind  zwei  Ratgeber  von  Dr.  Adalbert 
Becker.  Auf  Wunsch  seiner  Patienten  und  der 
Zuhörer  seiner  Vortragsreihen  entstanden  die 
bearbeiteten  Neuauflagen  der  T aschenbücher 
.Kranke  Beine,  kranke  Füße“  und  .Arterien¬ 
verkalkung  —  Soforthilfe  bei  Herzinfarkt  und 

Schlaganfall“.. Im  Zeitaltereinerimmer  größe¬ 
ren  Motorisierung  mag  es  manchmal  so  schei¬ 
nen,  als  ob  an  Füße  und  Beine  keine  weiteren 
Anforderungen  mehr  gestellt  werden,  als 
Brems-,  Gas-  und  Kupplungpedale  zu  betäti¬ 
gen  und  Höhenunterschiede  stehend  oder  sit¬ 
zend  durch  Lifte  und  Gondeln  zu  überbrücken. 
Diese  Entwicklung  zur  Bewegungsarmut  läßt 
bereits  die  ersten  Zivilisationsschäden  erken¬ 
nen",  betont  Dr.  Becker  in  seinem  Vorwort.  So 
würden  Durchblutungsstörungen  auch  in  an¬ 
deren  Organen  begünstigt,  und  besonders 
Herz  und  Kreislauf  gefährden. 

Um  es  erst  gar  nicht  soweit  kommen  zu  las¬ 
sen  oder  die  Anzeichen  dieser  Leiden  im  Keim 
zu  ersticken,  schreibt  der  Arzt  in  leicht  ver¬ 
ständlicher  Form  über  vorbeugende  Maß¬ 
nahmen,  Behandlung  und  Heilung.  Viele  sei¬ 
ner  Methoden  kommen  aus  dem  Bereich  der 
Naturheilkunde,  wie  sie  einst  Pfarrer  Seba¬ 
stian  Kneipp  praktizierte,  und  sind  in  den  ei¬ 
genen  vier  Wänden  oder  der  freien  Natur 
leicht  nachzuvollziehen.  sk 

Dr  Adalbert  Becker,  Kranke  Beine,  kranke  Füße, 

10.80  DM.  80  Seiten.  Arterienverkalkung, 

1 1.80  DM,  1 44  Seiten,  Bruno  Wilkens  Verlag,  Han¬ 
nover,  broschiert 


kann.  Eltern  leiden  oft  jahrelang  unter  Gewis¬ 
sensbissen,  wenn  sie  ihren  Nachwuchs  .ab¬ 
schieben",  aber  sie  müssen  sich  auch  im  Kla¬ 
ren  darüber  sein,  daß  sie  nicht  ewig  in  der  Lage 
sein  werden,  den  behinderten  Menschen  zu 
betreuen. 

Viele  Kinder  sind  auf  intensive  Pflege  und 
Betreuung  angewiesen,  die  eine  Familie  auf 
die  Dauer  überfordern  würde  und  Konflikte 


Die  Alsterdorfer  Anstalten  wollen  den  Be¬ 
hinderten  Wohnmöglichkeiten  wie  zu  Hause 
geben,  die  Wohn-  und  Lebensform  richtet  sich 
nach  der  Behinderung  der  Menschen.  Die 
einen  können  fast  selbständig  leben,  die  ande¬ 
ren  bedürfen  ständiger  Hilfe.  Auf  dem  Zen¬ 
tralgelände  in  Alsterdorf  wohnen  Behinderte 
in  Wohngemeinschaften  unterschiedlicher 
Größe.  Einzel-  und  Doppelzimmer  sind  dort  an 
der  Tagesordnung.  Die  Zimmer  sind  Privat¬ 
räume,  die  nach  eigenem  Geschmack  einge¬ 
richtet  werden,  die  auch  Zuflucht  gewähren, 
wenn  man  mal  allein  sein  möchte.  Die  Behin¬ 
derten  haben  ein  Recht  auf  Intimsphäre. 
Neben  den  Schlafräumen  finden  sich  gemütli¬ 
che  Aufenthaltsräume,  in  denen  man  gemein¬ 
sam  essen,  spielen  und  sich  unterhalten  kann. 
Eine  Küche,  Bad  und  Duschen  gehören,  wie 
freundliche  Therapieräume,  Baikone  und 
Fahrstühle  zu  jeder  Etage.  .Wir  versuchen 
Ihnen  ein  Familienleben  zu  geben“,  so  be¬ 
schreibt  eine  Therapeutin  ihre  Aufgabe  in  der 
Wohngruppe. 

Aber  auch  außerhalb  des  Zentralgeländes 
können  Behinderte  mit  Nichtbehinderten  im 
nachbarschaftlichen  Verhältnis  Zusammen¬ 
leben.  In  Hamburg  und  Umgebung  wurden 
Häuser  gemietet,  in  denen  die  Bewohner  rela¬ 
tiv  selbständig  leben  können.  Zur  Arbeit  in 
den  Alsterdorfer  Werkstätten  werden  sie  ab¬ 
geholt,  sie  sind  in  der  Lage,  einen  fast  normalen 
Tagesablauf  zu  leben. 

Leider  stoßen  diese  Außen wohngruppen  oft 
auf  Ablehnung  in  der  Nachbarschaft,  viele 
gewähren  den  Behinderten  kein  Dabeisein, 
nur  ein  Dasein  am  Rande  der  Gesellschaft. 
Doch  gerade  das  Gefühl,  angenommen  und  ge¬ 
fordert  zu  werden,  sowie  Ermutigung  und  Lob 
zu  bekommen  ist  die  Voraussetzung  für  ein  in¬ 
neres  Wachsen  des  Menschen.  Daraus  ent¬ 
standen  auch  die  Leitlinien  für  die  Arbeit  im 
Alsterdorfer  Förderungsbereich.  Die  körperli¬ 
chen,  geistigen,  seelischen,  sozialen  und  le¬ 
benspraktischen  Fähigkeiten  müssen  stabili¬ 
siert  und  ausgebaut  werden.  Gezielte  Thera¬ 
pien  wirken  in  diese  Richtung,  sowie  die  Al¬ 
sterdorfer  Sonderschule. 

In  den  Alsterdorfer  Werkstätten  können  die 
Behinderten  einer  sinnvollen  Tätigkeit  nach¬ 
gehen.  Schon  Pastor  Sengelmann  erkannte  die 


auslösen  könnte.  Auch  fehlt  in  der  Familie  oft 
der  Kontakt  zu  Gleichaltrigen.  Je  früher  man 
behinderte  Kinder  in  eine  Gemeinschaft  ein¬ 
ordnet,  umso  besser  gelingt  die  Eingewöh¬ 
nung.  Auch  erfahren  Behinderte  in  einem  be¬ 
stimmten  Alter  den  Ablösungsprozeß  vom  El¬ 
ternhaus,  man  sollte  ihnen  die  Chance  lassen, 
ein  „eigenes“  Leben  zu  führen,  soweit  es  ihnen 
möglich  ist 


Notwendigkeit,  Behinderte  ihren  Fähigkeiten 
entsprechend  zu  beschäftigen.  Es  ist  ein  be¬ 
schwerlicher  Weg,  Behinderten  Handgriffe 
beizubringen,  die  für  gesunde  Menschen  kin¬ 
derleicht  erscheinen.  Die  Werkstätten  umfas¬ 
sen  einen  Eigenproduktionsbetrieb,  in  dem 
eine  Druckerei,  Buchbinderei,  Holzverarbei¬ 
tung,  Töpferei,  Weberei  und  Metallverarbei¬ 
tung  gehören,  dessen  Produkte  dann  im  Krä¬ 
merstübchen  zum  Verkauf  angeboten  werden. 

Im  Lohnauftragsbereich  ergeben  sich  Tä¬ 
tigkeiten  für  Industrie  und  Gewerbe,  die  den 
Werkstätten  in  Auftrag  gestellt  werden.  Im 
Dienstleistungsbereich  können  sich  die  Be¬ 
hinderten  in  der  Hauswirtschaft,  Gärtnerei 
und  Landwirtschaft  betätigen.  Durch  die  Ar¬ 
beit  in  den  Werkstätten  sind  die  Behinderten 
automatisch  kranken-  und  rentenversichert. 
Die  wöchentliche  Arbeitszeit  beträgt  38  Stun¬ 
den,  sie  erhalten  30  bis  34  Urlaubstage  pro 
Jahr.  Von  dem  Lohn  werden  häufig  Urlaubs- 
reisen  finanziert,  die  sie  zusammen  mit  ihren 
Betreuern  antreten. 

Neben  der  Arbeit  wird  aber  auch  viel  gefei¬ 
ert,  Tanz-  und  Musikabende  verschönern  die 
Freizeit  genauso  wie  ein  Plausch  in  der  Cafete¬ 
ria  oder  in  den  Privaträumen.  Es  ist  wichtig, 
daß  die  Behinderten  die  Möglichkeit  haben, 
sich  in  die  Gesellschaft  einzufügen  und  nicht 
ausgeschlossen  werden.  Es  reicht  vielleicht 
schon,  wenn  man  den  Behinderten  mit  ein 
wenig  persönlichem  Einsatz  hilft.  Sachspen¬ 
den,  wie  abgelegte  Kleidungsstücke  sind  ge- 
nausogern  gesehen  wie  abgestempelte  Brief¬ 
marken.  Beides  bringt  nicht  nur  einen  be¬ 
stimmten  Erlös,  sondern  auch  Beschäftigung 
für  die  Bewohner.  Was  nicht  selbst  verwendet 
werden  kann,  wird  verkauft.  Man  kann  Alster¬ 
dorf  aber  auch  helfen,  wenn  man  die  Energie 
hat,  ehrenamtlich  mitzuarbeiten,  zum  Beispiel 
als  Betreuer  von  Rollstuhlfahrern. 

Nach  dem  christlichen  Grundsatz  haben 
auch  geistig  behinderte  Menschen  ein  Recht, 
normal  zu  leben.  Da  es  ihnen  allein  nicht  ge¬ 
lingt,  muß  ihnen  geholfen  werden.  Man  sollte 
den  Therapeuten  die  Arbeit  nicht  erschweren, 
sondern  sie  unterstützen.  Dies  gelingt  schon, 
wenn  man  sich  die  Härte  dieser  Arbeit  und  die 
Liebe  mit  der  sie  ausgeführt  wird,  vor  Augen 
hält.  Judith  Welscher 


Angenommen  und  gefordert  —  Voraussetzungen  für  ein  zufriedenes  Leben 


Ver  i^üdtenckumk 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  für 
Abonnenten  unserer  Zeitung  gespen¬ 
det  worden,  und  die  genannten  Titel 
sind  lewellsnurlnelnem  Exemplar  vor¬ 
handen.  Ihren  Buchwunsch  erbitten  wir 
auf  einer  Postkarte  mit  deutlicher  Ab¬ 
senderangabe  unter  dem  Stichwort 
.Bücherschrank".  Briefe  und  Telefon¬ 
gespräche  werden  nicht  berücksichtigt 
Die  Auslosung  erfolgt  eine  Woche  nach 
Veröffentlichung.  SieerhaltendenTitei 
mit  der  Bitte,  uns  anschließend  die  Por¬ 
tokosten  ln  Briefmarken  zu  erstatten 
(nicht  im  voraus  und  auf  gar  keinen  Fall 
als  Überweisung).  Benachrichtigungen 
über  vergriffene  Bücher  sind  leider 
nicht  möglich.  Bitte,  haben  Sie  Ver¬ 
ständnis.  Die  nachstehend  genannten 
Titel  sind  abrufberelt 

Hans  Hellmut  Kirst:  Blitzmädel  (Die 
Geschichte  der  Nachrichtenhelferin¬ 
nen).  —  Hans  Venatier:  Der  Major  und 
die  Stiere  (Ein  Buch,  das  Erinnerungen 
weckt  und  Mut  für  die  Gegenwart  gibt). 

—  Michael  Graf  Soltikow:  Rittmeister 
Sosnowski  (Der  Spion,  dem  die  Frauen 
verfielen  —  bis  es  für  sie  keinen  Ausweg 
mehr  gab).  —  Hansgeorg  Buchholtz :  Das 
Dorf  unter  der  Düne  (Der  Roman  der 
Kurischen  Nehrung).  —  Walter  von 
Sanden-Guja:  Schicksal  Ostpreußen 
(Erlebnisbericht).  —  Johannes  Richard 
zur  Megede.  Der  Stern  von  Barginnen 
(Ostpreußenroman).  —  E.  G.  Stahl.  Die 
Mücke  im  Bernstein  (Roman).  —  Ernst 
Wiehert:  Der  Bürgermeister  von  Thom 
(Historischer  Roman).  —  Helma  Herr¬ 
mann-Schlicht:  Eine  Mutter  und  sieben 
Kinder  (In  Ostpreußen  von  1945  bis 
1 948).  —  Christiane  Grüning:  Die  Nixe 
im  Kirschbaum  (Eine  Kindheit  in  Dan¬ 
zig).  —  Barbara  Beuys:  Der  Große  Kur¬ 
fürst  (Der  Mann,  der  Preußen  schuf).  — 
Ludwig  Renn:  Adel  im  Untergang 
(Roman).  —  Joseph  Martin  Bauer-  Kra¬ 
nich  mit  dem  Stein  (Roman).  —  Ludwig 
Ganghofer:  Die  Martinsklause  (Roman 
aus  dem  Anfang  des  1 2.  Jahrhunderts). 

—  Horst  Biernath:  Grün  wie  ein  August¬ 
apfel  (aber  doch  schon  voll  Süße...). 

—  Wassilij  Grossmann:  Alles  fließt... 
(Roman).  —  Juan  Rulfo:  Pedro  Päramo/ 
Der  Llano  in  Flammen  (Roman  und  Er¬ 
zählungen  aus  Mexiko).  —  Alfred  Otto 
Schwede:  Die  Tagung  (Roman).  — 
Marie  Louise  Fischer:  Schwester  Danl- 
ela/Mit  einer  weißen  Nelke/Süßes 
Leben,  bitteres  Leben  (Drei  Romane  in 
einem  Band).  —  Helmut  Paulus:  Der 
große  Zug  (Roman  zur  Zeit  des  schick¬ 
salsreichen  Kreuzzugs  der  Deutschen). 

—  Toni  Rothemund:  Mesmer  (Genie 
oder  Scharlatan?).  —  Mark  Twain:  Dem 
Äquator  nach  (Reisebericht).  — Trygve 
Gulbranssen:  U nd  ewig  singen  die  Wäl¬ 
der/Das  Erbe  von  Björndal  (Roman).  — 
Heinz  G.  Konsalik:  Das  Lied  der 
schwarzen  Berge  (Ein  deutscher  Inge¬ 
nieur  in  Montenegro).  —  A.  J.  Cronin: 
Bunter  Vogel  der  Sehnsucht  (Roman 
von  Jugend  und  Liebe).  —  Alfred  Döb- 
lin:  Wallenstein  (Historischer  Roman). 

—  William  von  Simpson:  Der  Enkel 
(Roman).  —  Joseph  Victor  von  Scheffel: 
Ekkehard  (Eine  Geschichte  aus  dem 
zehnten  Jahrhundert).  —  MM.  Kaye: 
Tod  in  Sansibar  (Klassischer  Kriminal¬ 
roman).  — Vita  Sackvill-West:  Erlo¬ 
schenes  Feuer  (Die  Frau  in  der  Litera¬ 
tur).  —  Lawrence Treat:  Sturz  in  den  Ab¬ 
grund  (Kriminalroman).  —  Horst  Wolf¬ 
ram  Geißler:  Grillenkonzert  (Roman). 

—  Alexandra  Cordes:  Und  draußen 
blüht  der  Jacarandabaum  (Roman).  — 
Han  Suyin:  Eine  Winterliebe  (Roman 
über  eine  verbotene  Liebe).  —  Erma 
Bombeck:  Nur  der  Pudding  hört  mein 
Seufzen  (Freuden  und  Leiden  einer 
Hausfrau  und  Muter  in  dem  lustigsten 
Buch,  das  es  seit  langem  gibt).  —  Iwan 
Turgenjew:  Erste  Liebe  (Und  andere  Er¬ 
zählungen).  —  Julius  von  Voss:  Die 
Moden  der  guten  alten  Zeit  (Ein  launi¬ 
ges  Sittengemälde  aus  dem  Jahre  1750). 

—  Boris  Michailowitsch  Nossik:  Albert 
Schweitzer  (Ein  Leben  für  die  Mensch¬ 
lichkeit).  —  Frank  Brenner  und  Doris 
Dilger:  Eignungstests  erfolgreich  be¬ 
stehen  (Die  gebräuchlichsten  Testmu¬ 
ster  und  Lösungstips  für  Testkandida¬ 
ten). 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  de«  Helmatkreises  braucht  Ihr«  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Schlutup.  Liebe  Eltern  und  Großeltern,  liebe  Kreis¬ 
tagsmitglieder,  bitte  informieren  Sie  Ihre  Kinder 
bzw.  Enkelkinder  über  die  Jugendfreizeit  und  über 
die  Heimat.  Informieren  Sie  bitte  unsere  Landsleute 
aus  Ihrem  Wahlbezirk  über  die  Jugendlreizeit  und 
den  Sinn  und  die  Wichtigkeit  der  Jugendarbeit  für 
den  Fortbestand  der  Kreisgemeinschaft  und  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Sensburg 

Kreisvertreter:  Dr.  K.  Hesselbarth.  Eschenweg  21,  2127 
Scharnebeck.  Geschäftsstelle:  In  Stadtverwaltung  5630 
Remscheid  I,  Telefon  (02191)  44-7718.  Daniel  Schur- 
mannstraße  41 

Minna  Thlerfeldt  f-  Am  1 1.  Februar  ist  eines  der 
ältesten  Mitglieder  unserer  Kreisgemeinschaft, 
Minna  Thierf  eldt,  geb.  Buttgereit,  aus  Sorquitten,  i  n 
4630  Bochum.  Castroper  Straße  275,  Im  Alter  von  94 
Jahren  verstorben.  Das  Ehepaar  Thierfeldt  war 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  nach  Sorquitten  ge- 
kommea  wo  der  im  Krieg  schwer  verwundete  und 
beinamputierte  Ehemann  die  Verwaltung  der  Post¬ 
stelle  übernommen  hatte.  Das  Ehepaar  gewann 
schnell  das  Vertrauen  der  Einwohner  durch  seine 
unermüdliche  Hilfs-  und  Einsatzbereitschaft  in  den 
Jahren  bis  1 945.  Das  Los  der  Vertreibung  blieb  auch 
ihnen  nicht  erspart.  Eine  neue  Existenz  wurde  tat¬ 
kräftig  aufgebaut.  Das  Ehepaar  wurde  von  seinen 
Kindern  dabei  unterstützt  und  von  diesen  bis  ins 
hohe  Alter  liebevoll  betreut  und  gepflegt. 

Helmut  Lihs  60  Jahre  —  Kreistagsmitglied, 
Kirchspielvertreter  von  Schmidtsdorf  und  Mitar¬ 
beiter  des  Kreisausschusses,  Helmut  Lihs,  Karl- 
Gierlichs- Straße  13,  4156  Willich  Z  beging  am  1 1. 
März  in  unveränderter  Frische  und  Einsatzbereit¬ 
schaft  seinen  60.  Geburtstag.  Der  Sohn  eines  Käm¬ 
merers  in  einem  landwirtschaftlichen  Betrieberleb¬ 
te  als  Jugendlicher  den  Zusammenbruch  1945. 
Nach  abenteuerlicher  Wanderung  erlernte  er  in 
Mitteldeutschland  das  Schmiedehandwerk  und 
wurde  nach  seinem  Wechsel  in  die  westlichen  Besä  t- 
zungszonen  Mitarbeiter  der  LVA.  Dort  ist  er  auch 
heute  noch  tätig.  Helmut  Lihs  war  einer  der  Ersten, 


der  aus  der  ihm  angeborenen  Verantwortung  sein 
Leben  in  den  Dienst  der  Hilfe  für  die  Vertriebenen 

stellte.  , 

Den  örtlichen  Organisationen  von  Landsmann¬ 
schaft  und  BdV  und  unserer  Kreisgemeinschaft  hat 
er  einen  großen  Teil  seiner  Kraft  in  der  Betreuungs- 
aufgabe  für  Entwurzelte  und  Schwache  gewidmet. 
Die  Kreisgemeinschaft  dankt  ihm  heute  an  dieser 
Stelle  ganz  besonders  dafür.  Sie  hofft,  daß  ihm  und 
seiner  Frau  Gesundheit  und  Wohlergehen  erhalten 
bleiben,  und  die  segensreiche  Mitarbeit  des  Ehe¬ 
paares  in  unseren  Gremien  noch  lange  fortgesetzt 
werden  kann.  Mit  unseren  Glückwünschen  danken 
wir  für  Freundschaft  und  Treue. 

Tilsit- Stadt 

Stadtvertreter:  Horst  MertlnelL  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Suttkus.Tel.  (04  31)  3  45  1 4,GaardenerStr.6,2300Ktel  14 
Traditionsgemelnschaft  Tilsiter  Sport-Club/ 
MTV  Tilsit  —  Bei  Eröffnung  des  Jahrestreffens 
am  Freitag,  6.  Mai,  20  Uhr,  im  Niedersächsischen 
Fußballverbandsheim  Barsinghausen  bringt  der 
Stadtvertreter  von  Tilsit,  Horst  Mertineit,  eine  ein¬ 
drucksvolle  Video-Aufzeichnung  vom  Jubiläum 
1 987 .80 Jahre  Tilsiter  Sport-Club  / 1 25  Jahre  Man- 
nertumverein  Tilsit". 

Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter :  Friedrich  Bender,  Stumpes  Weg  1 9, 2800 
Bremen  44.  Geschäftsstelle:  Lieselotte  Juckel,  Telefon 
(04321)  43067.  Kieler  Straße  118.  2350  Neumünster 
Turner-Treffen  —  Wir  weisen  nochmals  auf  das 
große  Turner-Treffen  der  T umer-Familien  aus  Ost¬ 
preußen,  Westpreußen  und  Danzig  hin,  das  vom  I Z 
bis  1 5.  Mai  in  Mölln  in  Schleswig-Holstein  stattfin¬ 
det.  Wosind  sie  geblieben,  die  Aktivenaus  VFLund 
MTV,  die  das  sportliche  Leben  in  Ragnit  und  Umge¬ 
bung  gestalteten?PaulDahlhöfer.  Ahrweiler  Straße 
36,  Berlin,  und  seine  Mannen  sind  enttäuscht,  daß 
sich  bisher  so  wenige  Ragniter  angemeldet  haben. 
Wollen  Sie  nicht  auch  bei  der  fröhlichen  Wiederse¬ 
hensfeier  der  Turner-Familien  dabei  sein?  Dann 
bitte  anmelden! 


Pflege  heimatlichen  Brauchtums 

Erich  Dommasch  aus  dem  Kreis  Tilsit-Ragnit  wurde  90  Jahre 


Elchniederung 

Krelsvertreter:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511) 
804057,  Hildesheimer  Straße  1 19,  3000  Hannover  I 

Kirchspiel  Inse  —  Das  dritte  Treffen  der  Lands¬ 
leute  aus  dem  Kirchspiel  Inse  findet  von  Freitag,  27. 
Mai,  bis  Sonntag,  29.  Mai,  in  den  Strandterrassen 
von  Steinhude  am  Steinhuder  Meer  statt.  Die  Einla¬ 
dungen  mit  dem  Programm  und  Anmeldeformular 
sind  an  die  uns  bekannten  Landsleute  dieses  Kirch¬ 
spiels  bereits  versandt  worden.  Landsleute,  die 
noch  keine  Einladungerhalten  haben  sollten,  wollen 
sich  bitte  sofort  bei  mir  melden.  Wie  immer,  so  wird 
auch  dieses  Treffen  mit  der  Feier  der  Goldenen  und 
Diamantenen  Konfirmation  beendet.  Zu  diesem 
Kirchspiel  gehören  die  Gemeinden:  Inse,  Loye, 
Tawe. 

Fischhausen 

Krelsvertreter :  Louis- Ferdinand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le  :  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  4 1  01 )  2  2037  (dl.  —  fr  8  bis 
12  Uhr),  Postfach  1705,  2080  Pinneberg 

Kirchen  Im  Samland  —  Eine  Dokumentation  von 
Professor  Dignath  (t)  und  Herbert  Ziesmann'  ist 
noch  zum  Einführungs-  und  Vorzugspreis  von  35 
DM  plus  3  DM  Verpackungs-  und  Versandkosten 
lieferbar.  Auf  231  Seiten  sind  alle  evangelischen 
und  katholischen  Kirchen  sowie  Baptistenkapellen 
der  beiden  samländischen  Kreise  Fischhausen  und 
Königsberg-Land  beschrieben  und  abgebildet.  Die 
seit  der  Jahrhundertwende  in  den  Gemeinden  täti¬ 
gen  Pfarrer  und  die  zum  Kirchspiel  gehörenden 
Orte  mit  Zahl  der  Kirchenglieder  sind  aufgeführt 
Auch  ist  das  Wirkender  Bekennenden  Kirchein  der 
Zeit  von  1 933  bis  1 945  und  der  Baptisten  mit  ihren 
Gemeinden  und  Stationen  beschrieben  worden. 
Diese  Dokumentation  empfiehlt  sich  auch  als  ein 
wertvolles  Geschenk  zu  besonderen  Anlässen  aller 
Art.  Bestellungen  sind  an  unsere  Geschäftsstelle  zu 
richten. 

Samlandmuseum  —  Zur  allgemeinen  Informa¬ 
tion  weisen  wir  darauf  hin,  daß  sich  die  Heimatstu¬ 
ben  unserer  Kreisgemeinschaft  im  Hause  der  Ge¬ 
schäftsstelle  in  Pinneberg,  Fahltskamp  30,  befinden 
und  von  dienstags  bis  freitags  jeweils  nur  von  8  bis 
12  Uhr  zu  besichtigen  sind.  Das  Samlandmuseum  ist 
auch  unter  der  Telefonnummer  0  4 1  01  /2  20  37  der 
Geschäftsstelle  zu  erreichen.  Eine  vorherige  Be¬ 
suchsanmeldung  wird  empfohlen  und  besonders 
dann,  wenn  der  Museumsbesuch  mit  einer  Anreise 
verbunden  ist. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelivertrvler  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg- Winfried  Schmidt 
Krelsvertreter  Land:  Klaus-Peler  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02151)  48991  (9—12  Uhr  von 
Mo. — Fr.  oder  nach  tel.  Vereinbarung),  Altes  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  11 

Wahlaufruf  —  Die  satzungsgemäße  vierjährige 
Legislaturperiode  der  Ratsversammlung  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Insterburg  Stadt  e.V.  wie  auch  die  des 
Kreisausschusses  der  Kreisgemeinschaft  Inster¬ 
burg  Land  e.V.  endet  am  3 1 .  Dezember  1 988.  Kreis¬ 
gemeinschaft  Insterburg  Stadt  e.V.:  Nach  §  4  der 
Satzung  vorgenannter  Kreisgemeinschaft  ist  eine 
Neuwahl  der  Mitglieder  der  Ratsversammlung  er¬ 
forderlich.  Hiermit  rufe  ich  alle  Stadt-Insterburger 
auf,  Wahlvorschläge  bis  zum  30.  April  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  Insterburg 
Stadt  und  Land  e.V.,  Postfach  208,  4150  Krefeld  1 1, 
einzureichen.  Kreisgemeinschaft  Insterburg  Land 
e.V.:  Nach  §  8  der  Satzung  vorgenannter  Kreisge¬ 
meinschaft  ist  eine  Neuwahl  der  Mitglieder  des 
Kreisausschusses  erforderlich.  Hiermit  werden  alle 
Insterburger  des  Kreises  Insterburg-Land  aufgefor¬ 
dert,  Wahlvorschläge  bis  zum  30.  April  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaften  Insterburg 
Stadt  und  Land  e.V.,  Postfach  208,  4150  Krefeld  1 1, 
einzureichen.  Die  Vorschläge  für  die  Rats-  und 
Kreisausschußmitglieder  müssenenthalten:  Name, 
Vorqame,  Beruf,  Heimatwohnort  und  jetzige  posta¬ 
lisch  richtige  Anschrift  des  Vorgeschlagenen  und 
des  Vorschlagenden. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  Welgelt,  Wetdenfeld  23, 
5308  Rheinbach  4.  Königsberger  Bürgerbrief :  H.-  J.  Pau- 
lun.  Im  Bult  8. 2807  Achim-Baden.  Kartei :  Museum  Haus 
Königsberg,  Telefon  02  03/2  83  21  51,  MOlhelmer  Straße 
39,  4100  thilsburg 

Altstädtlsche  Knaben-Mittelschule  —  Entgegen 
meiner  Mitteilung  an  dieser  Stelle  in  Folge  5  des 
Ostpreußenblattes  wird  sich  unser  Schultreffen  im 
September  im  Ostheim,  Bad  Pyrmont,  nicht  durch¬ 
führen  lassen.  Ich  stelle  daher  vorerst  weitere  Pla¬ 
nungen  zurück  und  rufezunächstzurTeilnahmeam 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  zu  Pfingsten  in 
Düsseldorf  auf.  Wir  werden  reservierte  Tische  in 
der  Halle  5  haben  und  treffen  uns  dort  nach  der 
Großkundgebung  bzw.  dem  offiziellen  Teil.  Die 
nächste  Veranstaltung,  an  der  wir  uns  auch  beteili¬ 
gen  sollten,  ist  das  Königsberger  Jubiläumstreffen 
am  12.  und  13.  November  in  Duisburg.  Dafür  und 
zum  Deutschlandtreffen  bitte  ich  nochmals  um 
Teilnahmemeldungen  bis  spätestens  10.  April, 
damit  ich  die  entsprechenden  Tischreservierungen 
verbindlich  weitergeben  kann.  Zu  Pfingsten,  bei  un¬ 
serem  internen  Treffen,  können  wir  weitgehend 
über  unsere  weiteren  Planungen  sprechen.  Weite¬ 
rer  Bescheid  ergeht  an  alle  von  Fall  zu  Fall. 

Orteisburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowttz,  Telefon  (052  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

10.  Wiedersehen  —  Unsere  langjährige  Gemein¬ 
devertreterin  für  das  Kirchspiel  Altkirchen 


(Schwentainen)  Lotte  Domsalla,  geborene  Wnendt, 
Telefon  0209/512178,  Heinrich-Heine-Straße  2, 
4650  Gelsenkirchen,  lädt  zum  10.  Wiedersehen  in 
unsere  Patenstadt  Herne  Z  Saalbau  Wanne-Eickel, 
Wilhelmstraße  26,  herzlich  ein.  Altkirchen 
(Schwentainen)  war  mit  1666  Einwohnern  und  mit 
einer  Gemeindefläche  von  2040  ha  nach  Friedrichs¬ 
hof  die  zweitgrößte  Landgemeinde  in  unserem 
Heimatkreis  Orteisburg. 

Heimatbote  —  Die  Nachfrage  nach  alten  Ausga¬ 
ben  unseres  Heimatboten  ist  nach  wie  vor  beson¬ 
ders  groß.  Wer  kann  uns  nicht  mehr  benötigte  Aus¬ 
gaben  überlassen?  Sie  werden  von  Schülern  und 
Studenten  als  Heimatgeschichtslektüre  begehrt 
Versandkosten  werden  erstattet 

Osterode 

KreUvertreler:  Walter  Westphal,  Telefon  (0  45  21)  33  45, 
Oldenburger  Landstraße  10,  2420  Eutin 

Betreuung  unserer  Landsleute  ln  Ostpreußen  — 

Liebe  Landsleute,  denkt  bitte  daran,  daß  auch  heute 
noch  zahlreiche  Deutsche  in  unserer  Heimat  leben, 
oftmals  ohne  jegliche  Verbindung  zum  Westen. 
Vergeßt  sie  nicht,  pflegt  den  schriftlichen  Kontakt 
mit  ihnen.  Gebt  ihnen  durch  Eure  Anteilnahme  an 
ihrem  persönlichen  Schicksal  das  Gefühl,  nicht  ab¬ 
geschrieben  zu  sein.  Besonders  die  Älteren  unter 
ihnen  sind  glücklich  und  dankbar,  sich  in  ihrer  Mut¬ 
tersprache  verständigen  zu  können.  Tragt  dazu  bei, 
ihr  oft  nicht  leichtes  Los  erträglicher  zu  gestalten. 
Konten  der  Kreisgemeinschaft  Osterode:  Kieler 
Spar-  und  Leihkasse,  BLZ  21050170,  Konto  Nr. 
432190  und  Postgirokonto  Nr.  301366-204,  BLZ 
200 1 00  20  beim  Postgiroamt  Hamburg.  Anschriften 
von  Deutschen  im  Heimatkreis  vermittelt  auf  An¬ 
frage  Brigitte  Streit,  Telefon  04  51/84344,  Tulpen¬ 
weg  4,  2400  Lübeck. 

Bildband  II  —  Der  Kreis OsterodeOstpreußen  in 
Bildern  —  liegt  seit  längerer  Zeit  vor.  Er  umfaßt  320 
Seiten  mit  etwa  800  Aufnahmen  ausallen  Bereichen 
und  fast  allen  Orten  unseres  Heimatkreises.  Wir 
sind  schon  jetzt  fest  davon  überzeugt,  daß  der  Be¬ 
trachter  dieses  Werkes  erstaunt  sein  wird,  was  wir 
noch  an  unwiederbringlichem  Material  haben  Zu¬ 
sammentragen  können.  Auch  diese  Ausgabe  sollte 
in  keiner  Familie  fehlen.  Sichern  Sie  sich  deshalb 
bitte  rechtzeitig  ein  Exemplar.  Es  eignet  sich  vor 
allem  als  ideales  Buchgeschenk  für  alle  Anlässe.  Be¬ 
stellungen  unter  Voreinsendung  des  Betrages  von 
45  DM  auf  die  Konten  der  Kreisgemeinschaft 
Osterode,  entweder  Konto  Nr.  432  1 90 bei  der  Kieler 
Spar-  und  Leihkasse  (BLZ  210501  70)  oder  auf  das 
Postgirokonto  Nr.  301  366—204  beim  Postgiroamt 
Hamburg,  erbeten  an  Kurt  Kuessner,  Bielenberg¬ 
straße  35,  2300  Kiel  14.  Die  Auslieferung  erfolgt 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  Rautenberg,  Leer. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenclc,  Telefon 
(062  01)  1  5871,  Birkenweg  33,  6940  Welnhelm 

Jugendfreizelt  1 988  —  Liebe  Mädel  und  Jungen, 
die  Jugendfreizeit  findet  in  der  Zeit  von  Sonnabend, 
23.  Juli,  bis  zum  Sonnabend,  30.  Juli,  wieder  in  der 
Jugendherberge  Verden  statt.  Sie  istkostenlos.  Nur 
die  An-  und  Abreise  müßt  Ihr  selber  tragen.  Teil¬ 
nehmen  können  Mädchen  und  Jungen  im  Alter  von 
1 2  bis  1 6  Jahren.  Die  Teilnehmerzahl  ist  auf  30  Ju¬ 
gendliche  begrenzt  Bitte  sofort  anmelden.  Anmel¬ 
deschluß  ist  der  1 5.  März,  letzter  Termin  Ende  März. 
Anmeldung  an  Anschrift:  Hans  Hermann,  Telefon 
0451/69 17  AZ  Karlsruher  Straße  24,  2400  Lübeck- 


Detmold  —  Erich  Dommasch  vollendete  vor 
kurzem  sein  90.  Lebensjahr.  Der  Ostpreuße 
wurde  am  22.  März  1 898  in  Baubein  bei  Kau- 
kehmen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  geboren.  Nach 
Absolvierung  der  Herzog-Albrecht-Schule 
(Realschule)  in  Tilsit  ging  Dommasch  mit  17 
Jahren  als  Freiwilliger  zum  Heer. 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  folgte  seine  Be¬ 
rufsausbildung  als  Verwaltungsangestellter. 
In  der  Folgezeit  war  der  Jubilar  in  Tilsit,  La- 
biau,  Allenstein  und  Königsberg  tätig,  bis  er 
1939  zur  Wehrmacht  eingezogen  wurde.  Im 
Jahre  1 947kam  Dommasch  nach  Detmold  und 
gründete  dort  eine  neue  Existenz  als  Verwal¬ 
tungsangestellter  im  Arbeitsamt  Detmold. 

Seit  1 947  ist  er  Mitglied  der  F.D.P.  und  setzte 
sich  seitdem  in  vielen  Wahlkämpfen  für  die 
Partei  ein.  In  den  Jahren  1 955  und  1 956  trat  er 
für  die  Gründung  und  den  Aufbau  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Kreisgruppe  Det¬ 
mold  ein,  als  deren  Geschäftsführer  und  Stell¬ 
vertretender  Vorsitzender  und  (von  1956  bis 
1981)  als  ihr  Vorsitzender  wirkte  er  unermüd¬ 
lich. 

Stets  war  der  Jubilar  von  dem  einzigen  Ge¬ 
danken  durchdrungen,  in  der  Gemeinschaft 
ostpreußisches  Sprach-  und  Kulturgut  mit 
dem  heimatlichen  Brauchtum  zu  pflegen  und 


zu  erhalten,  so  führte  er  mit  viel  Umsicht  und 
Einsatz  zahlreiche  kulturelle  Veranstaltungen 
durch.  Mit  Hingabe  und  vorbildlichem  Eifer 
hat  Dommasch  mit  Unterstützung  seiner  ver¬ 
ständnisvollen  Ehefrau  Erika  diese  Ziele  ver¬ 
folgt. 

Für  seine  Verdienste  wurde  er  1 968  mit  der 
silbernen  Ehrennadel  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Landesgruppe  Nordrhein-West¬ 
falen  geehrt  und  vom  BdV-Kreisverband  Det¬ 
mold  mit  der  Treueurkunde  ausgezeichnet. 

Die  LO-Kreisgruppe  Detmold  gratulierte 
ihrem  früheren  Vorsitzenden  und  Landsmann 
Dommasch  an  seinem  Ehrentag  sehr  herzlich 
und  wünschte  ihm  noch  viele  Jahre  Gesund¬ 
heit  und  Zufriedenheit.  H.K. 

Königsberg-Ausstellung 

Um  neue  Exponate  bereichert 

Berlin  —  Die  Ausstellung  .Das  alte  Königs¬ 
berg’  — Veduten  aus  400  Jahren  — ,  die  bereits 
unter  anderem  in  der  Ostdeutschen  Galerie  in 
Regensburg  und  im  Ostpreußischen  Landes¬ 
museum  Lüneburg  gezeigt  wurde,  ist  nun  auch 
im  Berliner  Deutschlandhaus  zu  sehen.  Dort 
sind  allerdings  beachtenswerte  Exponate  hin¬ 
zugekommen  :  so  etwa  250  Postkarten  aus  dem 
alten  Königsberg,  die  der  Stiftung  gehören, 
alte  Stadtansichten  in  Deckfarben-Zeichnung 
(Gouachen)  von  Wilhelm  Barth,  eine  Leihgabe 
des  Kupferstichkabinetts,  sowie  Leihgaben 
aus  Privatbesitz  und  Exponate  des  Deutsch¬ 
landhauses.  Außerdem  zeigt  eine  Kant-Ecke 
die  Welt  des  großen  Philosophen.  Sehr  inter¬ 
essant  sind  großformatige  Farbfotos  vom  heu¬ 
tigen  Königsberg,  die  Irmgard  und  Bengt  von 
zur  Mühlen  im  Februar  in  der  Stadt  aufge¬ 
nommen  haben,  als  sie  dort  mit  einem  sowjeti¬ 
schen  Kamerateamden  Film  .Von  Königsberg 
nach  Kaliningrad"  drehten. 

Das  Ehepaar  von  zur  Mühlen  war  auch  bei 
der  Eröffnung  der  Ausstellung  anwesend.  Der 
Kuratoriumsvorsitzendeder  Stiftung  Deutsch¬ 
landhaus,  Gerhard  Zielke,  ließ,  bezugneh¬ 
mend  auf  den  vom  ZDF  am  13.  März  ausge¬ 
strahlten  Film,  Erinnerungen  an  das  alte  Kö¬ 
nigsberg  wach  werden.  Er  dankte  allen,  die  am 
Zustandekommen  der  Ausstellung  beteiligt 
waren,  besonders  dem  Geschäftsführer  des 
Deutschlandhauses  Dr.  Wolfgang  Schulz. 

Irmgard  von  zur  Mühlen  ergriff  im  Anschluß 
<fas  Wort  und  berichtete  einfühlsam  über  ihre 
Eindrücke  im  heutigen  Königsberg,  das  jedoch 
nicht  mehr  Königsberg  sei,  wie  es  die  Ostpreu¬ 
ßen  kennen. 

Sie  habe  mit  vielen  Menschen  in  der  Stadt 
gesprochen,  sie  seien  herzlich,  aufgeschlossen 
und  interessiert  an  der  kulturellen  Vergan¬ 
genheit. 

Georg  Vögerl,  Vorsitzender  der  Landes¬ 
gruppe  Berlin,  dankte  Irmgard  von  zur  Mühlen 
herzlich  und  erklärte  die  Ausstellung,  die  noch 
bis  zum  1 5.  Mai  zu  sehen  ist,  für  eröffnet. 

Hildegard  Rauschenbach 
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Ostpreußen  grüßen  ihre  Landsleute 

.Bringen  Sie  in  diesem  Jahr  auch  wieder  die  kleinen  Anzeigen  zum  Deutschlandtreffen?" 
fragte  vorige  Woche  eine  Leserin  aus  Weilheim  im  Ostpreußenhaus  in  Hamburg  an.  .Wis¬ 
sen  Sie,  ich  bin  schon  über  achtzig  Jahre  alt  und  kann  nicht  mehr  nach  Düsseldorf  fahren. 
Auch  das  Schreiben  fällt  mir  schwer.  Aber  ich  möchte  doch  alle  meine  Freunde  und  Be¬ 
kannten  aus  der  Heimat  grüßen  und  sie  wissen  lassen,  daß  ich  in  Gedanken  bei  ihnen 
mit  am  Tisch  sitzen  werde." 

Dieser  treuen  Leserin  sowie  allen  anderen  Beziehern  unserer  Zeitung  können  wir  eine 
erfreuliche  Mitteilung  machen:  Auch  in  diesem  Jahr  werden  wir  nach  dem  Motto  .Ost¬ 
preußen  grüßen  Ostpreußen"  Kleinanzeigen  zum  besonders  günstigen  Preis  in  der  Sonder¬ 
ausgabe  zum  Deutschlandtreffen  veröffentlichen  und  damit  Ihnen,  liebe  Landsleute,  die 
Gelegenheit  geben,  Ihren  früheren  Nachbarn,  Schulkameraden,  Freunden  und  Bekannten 
einen  Gruß  zukommen  zu  lassen,  der  so  aussehen  wird: 


August  Schimkat 
und  Frau  Elisabeth 

geb.  Paulal 
aus  Wannagupchen 
Kreis  Gumbinnen 
beute 

PoststraSe  4.  3000  Hannover  I 


Und  wie  wird’s  gemacht?  Ganz  einfach: 
Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum  einmaligen 
Sonderpreis  von  20,—  DM  einschließlich 
Mehrwertsteuer,  wenn  Sie  eine  Zahlkarte 
ausfüllen  und  den  Betrag  auf  das  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  90700-207  überweisen. 
Den  Text  für  die  Anzeige  schreiben  Sie  in 
der  abgebildeten  Form  auf  die  Rückseite 
der  Zahlkarte,  also  auf  den  für  den  Empfän¬ 


ger  bestimmten  Abschnitt  Falls  Sie  am 
Deutschlandtreffen  teilnehmen,  vermer¬ 
ken  Sie  bitte  zusätzlich,  .Auch  wir  sind  in 
Düsseldorf,  damit  Ihre  Landsleute  Sie  dort 
treffen  können.  Bitte  verwenden  Sie  mög¬ 
lichst  Druckbuchstaben,  damit  sich  keine 
Setzfehler  einschleichen.  Der  Betrag  und 
der  Text  für  die  Anzeige  müssen  bis  späte¬ 
stens 

4.  Mal 

bei  uns  eingegangen  sein  —  also  bitte  bis 
Mai  einzanli 


zum  2. 


ilen. 


£«$  Öftnmf mblau 

Anzeigenabteilung 
Parkallee  86,  2000  Hamburg  13 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Hamburg 

V  orsitzender  der  Landesgruppc :  Günter  Stanke  Telefon 
(041  09|  9014.  Dorfstraße  40.  2000  Tangs“  dt 

BEZIRKSGRUPPEN 

Harhurg/WHhelmshttrg  _  Montag,  25.  April, 
18  Uhr,  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Bremer  Straße 
307,  Harburg,  Heimatabend. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Königsberg-Stadt  —  Bis  Sonntag,  15.  Mai,  Aus¬ 
stellung  .Das  alte  Königsberg’  im  Deutschland¬ 
haus,  Berlin.  Freitag,  1 5.  April,  bis  Sonntag,  1 7.  April, 
6.30  Uhr,  ab  ZOB,  Drei-Tages-Tour  der  Gemein¬ 
schaft  zur  Ausstellung,  ln  Berlin  wird  auch  ein  Dia- 
Vortrag  von  Manfred  Schoenfeldt  gezeigt.  Kosten 
für  die  Fahrt  mit  zwei  Übernachtungen  von  169  DM 
bis  228  DM.  Anmeldungen  bisspätestens  Dienstag. 
5.  April,  bei  Ursula  Zimmermann,  Telefon  4  60  40  76 
(nur  abends). 

Preußisch  Eylau  —  Sonnabend,  9.  April,  15  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  a  (U-Bahn- 
Station  Messehallen),  Frühjahrszusammenkunft 
Anmeldung  bei  Jutta  Franßen,  Telefon  6936231. 

Sensburg  —Sonnabend,  9.  April,  16Uhr,  Polizei¬ 
sportheim,  Sternschanze  4,  gemütliche  Zusam¬ 
menkunft  mit  Osterüberraschung.  —  Veranstal¬ 
tungen:  Am  21.  und  22  Mai  Deutschlandtreffen  in 
Düsseldorf.  Am  3.  und  4.  September  Hauptkreistref¬ 
fen  in  der  Patenstadt  Remscheid.  Beide  Termine 
sind  wichtig.  —  Bitte,  haben  Sie  Verständnis  dafür, 
daß  die  Busfahrt  nach  Sensburg  auf  den  Sommer 
1989  verlegt  wird. 

Tilsit  —  Sonnabend,  7.  Mai,  15  Uhr,  Gemeinde¬ 
saal  der  Heilandskirche,  Winterhuder  Weg  132 
(Buslinien  106  oder  108),  Wiederholung  des  Dia- 
Vortrags  .Ich  war  in  Memel'  von  Redakteur  Horst 
Zander.  Kaffeetafel 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  12  April,  16 
Uhr,  Berner  Heerweg  188,  Monatszusammenkunft. 

Hamburg-Nord  — Dienstag,  12.  April,  15.30Uhr, 
Gemeindesaal  der  katholischen  Kirche  .Heilige 
Familie“,  Tannenweg  24a,  Hamburg  62  (U-Bahn 
Langenhorn-Markt),  Monatszusammenkunlt. 

GEMEINSCHAFT 
EVANG.  OSTPREUSSEN 

Ostpreußischer  Kirchentag  —  Sonntag,  10. 
April,  10  Uhr,  Kirche  und  Gemeindehaus  der  Erlö¬ 
ser-Kirche,  Hamburg-Borgfelde  (U-  und  S-Bahn- 
Station  BerlinerTor),  Gottesdienst  mit  heimatlicher 
Liturgie!  11.45  Mitgliederversammlung  und  ost¬ 
preußischer  Kirchentag  mit  umfangreichem  Pro¬ 
gramm. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0431)  55  3811,  Wtlhelmlnen- 
straße  47/49.  2300  Kiel 

Bad  Oldesloe  —  Zur  Jahresversammlung  und 
zum  Fleckessen  begrüßte  der  Vorsitzende  Günter 
Bohl  Mitglieder  und  Freunde,  darunter  den  Vertre¬ 
ter  des  Bd  V,  Rechtsanwalt  Dittmer,  in  seiner  Eigen¬ 
schaft  als  Vorsitzenderdes  Kreisverbandesund  den 
Kreisvorsitzenden  der  Ostpreußen  Lamprecht 
Grußworte  von  Bürgermeister  Gudat  wurden  verle¬ 
sen.  Vorsitzender  Bohl  ehrte  anschließend  folgende 
langjährige  Mitglieder,  die  fast  40  Jahre  der  LO- 
Gruppe  die  Treue  gehalten  haben,  mit  einerTreue- 
urkunde:  Johanna  Strehl,  Iska  Stuhrmann,  Herta 
Nowack  und  Helmuth  Nowack.  Rechtsanwalt 
Dittmer  dankte  dem  Vorsitzenden  für  die  geleistete 
Arbeit  und  wünschte  weiterhin  Mut  und  Einsatz. 
Nach  der  Ehrungder  verstorbenen  Mitglieder  folgte 
vom  Schriftführer  Baltrusch  die  Protokollverlesung 
der  letzten  Jahresversammlung.  Der  Kassenbericht 
wurde  vom  Kassenwart  Burandt  gegeben.  Nach 
dem  Kassenprüfungsbericht  von  Kikillus  wurde 
dem  Vorstand  Entlastung  erteilt.  Zur  Wahl  stand 
der  Vorsitzende  Stellvertretende  Vorsitzende  Ruth 
Hansen  leitete  die  Wahl.  Günter  Bohl  nahm  für  wei¬ 
tere  zwei  Jahre  den  Posten  an.  Bohl  dankte  allen 
Helfern  für  die  Mühe,  darunter  dem  Hausmeister 
Hoffmann  und  Peter  Riegel,  der  mit  einem  Beitrag 
die  Jahresversammlung  bereicherte.  Zum  Ab¬ 
schluß  zitierte  der  Vorsitzende  ein  heimatliches 
Gedicht,  und  die  Anwesenden  sangen  das  Ostpreu¬ 
ßenlied. 

Eckernförde  —  Freitag,  15.  April,  19.30  Uhr, 
Stadthallen-Restaurant,  Arno  Surminski  liest  aus 
epinpn  Wprkon. 

Eutin  —  Dienstag.  1 2  April.  1 5  Uhr,  Hotel  Voss¬ 
haus,  Monatsversammlung. 

Heide  —  Als  Leiter  des  Kulturausschusses  be¬ 
grüßte  Siegfried  Reinis  die  Fahrtteilnehmer  auf  der 
jüngsten  Halbtagesfahrt.  Sie  führte  zunächst  nach 
Schafstedt-Hohennörn  zur  Autobahn-Hochbrük- 
kenbauanlage.  Vor  Ort  gab  Reinis  Erläuterungen 
zum  Bauablauf  bzw.  -fortgang  der  Brückenbauanla¬ 
ge  sowie  Erklärungen  überden  Kanal  selbst.  Weiter 
führte  diese  Fahrt  nach  Meldorf  mit  dem  Ziel  einer 
Besichtigung  der  Dithmarscher  Werkstätten  (We¬ 
berei).  Dort  gab  es  einige  aufklärende  Worte,  bevor 
die  Gruppe  den  Webern  bei  der  Arbeit  Zusehen  und 
anschließend  die  fertiggestellten  Artikel  erstehen 
konnte.  Selbstverständlich  war  auch  für  das  leibli¬ 
che  Wohl  gesorgt.  Nach  einer  ausgiebigen  Kaffee¬ 
pause  ging  es  dann  in  das  Landwirtschaftsmuseum. 
Weil  es  die  Zeit  erlaubte,  konnte  noch  eine  Besich¬ 
tigung  des  Meldorfer  Doms  mit  Führung  eingefloch¬ 
ten  werden.  Die  Rückfahrt  führte  durch  das  Land¬ 
schaftsschutzgebiet  des  alten  Meldorfer  Hafens 
und  des  Speicherkooges  nach  Heide. 


Lägerdorf  —  Freitag,  24.  Juni,  bis  Sonntag 
26.  Juni,  Patenschaftstreffen  Lägerdorf-Schippen¬ 
beil.  Freitag,  24.  Juni,  Sammlung  der  Teilnehmer  im 
Hotel  Deutsches  Haus,  Dorfstraße  18,abl  8Uhr,  Ge¬ 
legenheit  zum  Abendessen,  anschließend  Gruß- 
wort  des  Bürgermeisters,  gemütliches  Beisammen¬ 
sein.  Sonnabend.  25.  Juni,  9  Uhr,  Treffen  in  der  VHS 
Lägerdorf;  1  OUhr,  Platzkonzert  und  Kranzniederle¬ 
gung  am  Schippenbeiler  Platz;  ab  1 4  Uhr  Festveran¬ 
staltung  in  der  Festhalle  Liliencronstraße.  Sonntag, 
26.  Juni,  1 0  Uhr,  Festgottesdienst  in  der  Ev.  Kirche; 

1 1  Uhr,  Festgottesdienst  in  der  Kath.  Kirche;  ab 
1 4  Uhr  gemütlicher  Nachmittag.  Anmeldungen  bis 
Sonntag,  1 5.  Mai,  bei  der  Gemeinde  Lägerdorf,  Tele¬ 
fon  04828/325  oder  415,  Breitenburger  Straße  23, 
2219  Lägerdorf. 

Neumünster  —  Zu  ihrer  monatlichen  Mitglie¬ 
derversammlung  hatte  die  Kreisgruppe  Neumün¬ 
ster  den  Bessarabiendeutschen  Necker,  Eckemför- 
de,  eingeladen,  der  den  Leidensweg  seiner  Lands¬ 
leute  anschaulich  schilderte  und  mit  Lichtbildern 
von  damals  und  heute  unterstrich. 

Niedersachsen 

Von.  der  Landeigruppe:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon 
(05842)  37%  Külitz  1,  3133  Schnega. 

Buxtehude  —  Montag,  25.  April,  16.30  Uhr,  Bür¬ 
gerhaus  Buxtehude,  Lange  Straße  25,  Königsberger 
Fleck  und  Beetenbartsch,  Unkostenbeitrag  5  DM. 
Anmeldung  bei  Ruth  Klimmek,  Telefon  04161/ 
39 16,  Vaßmerstraße  21,  bis  Mittwoch,  20  April.  — 
Sonnabend,  21.  Mai,  7.30  Uhr,  Abfahrt  ab  Buxtehu¬ 
de  zum  Deutschlandtreffen.  Rückkehr  am  Sonntag, 
22  Mai,  gegen  22  Uhr.  Fahrpreis  einschließlich  Pla¬ 
kette  60  DM,  Fahrpreis  und  Übernachtung  mit 
Frühstück  und  Festplakette  etwa  100  bis  120  DM, 
Anmeldung  bei  W.  Weyer,  Telefon  041  61/3406, 
Vaßmerstraße  28. 

Göttingen  —  Im  Mai  Busreise  nach  Ostpreußen, 
über  Thom,  Allenstein,  Orteisburg,  Marienburg, 
Kolberg.  Reisepreis  für  Übernachtung,  Halbpen¬ 
sion  mit  Rundfahrten  und  Besichtigungen  sowie  Vi¬ 
sa-Gebühren  750  DM.  Anmeldung  bis  Freitag,  15. 
April,  bei  Werner  Erdmann,  Telefon  0551/63675; 
Holtenser  Landstraße  75,  3400  Göttingen. 

Helmstedt  —  Sonnabend,  7.  Mai,  bis  Montag, 
9.  Mai,  Groß  Neuhofer  Heimat  treffen  mit  dazugehö¬ 
rigen  Gemeinden  des  Kreises  Rastenburg. 

Hildesheim  —  Freitag,  8.  April  16  Uhr,  Vereins¬ 
lokal,  Hückedahl  6,  Mitgliederversammlung.  — 
Donnerstag,  28.  April,  1 5.30  Uhr,  Härkeklause,  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe.  —  Bei  der  Mitgliederver¬ 
sammlung  wurde  der  Vorsitzende  Felix  Konstanty 
zum  Ehrenvorsitzenden  ernannt.  Dr.  Dietrich  dank¬ 
te  Ihm  für  seine  langjährigen  Verdienste  und  über¬ 
reichte  ihm  eine  Ehrenurkunde.  Lm.  Konstanty 
scheidet  aus  gesundheitlichen  Gründen  als  Vorsit¬ 
zender  aus.  Lm.  Grentz  erfreute  dann  die  Anwesen¬ 
den  mit  einem  Dia-Spaziergang  durch  Hildesheim. 

Leer — Sonnabend,  7.  Mai,  Feierstundezum  Mut¬ 
tertag.  Vorsitzender  Fritz  Reinhardt  wird  ver¬ 
dienstvolle  Heimatfreunde  mit  dem  silbernen  Eh¬ 
renabzeichen  auszeichnen. 

Osnabrück  —  Mittwoch,  1 3.  April,  16  Uhr,  GMZ 
Ziegenbrink,  Zusammenkunft  des  Hobbykreiscs. 
—  Sonnabend,  16.  April,  15  Uhr,  Kolpinghaus,  Se¬ 
minarstraße  32  Dia-Vortrag  .Land  der  dunklen 
Wälder*  von  Dipl.-Biol.  Buck. 

Prlnn  — Sonntag,  22Mai,  6Uhr,  Busbahnhof,  Ab¬ 
fahrt  zum  Deutschlandtreffen  nach  Düsseldorf, 
Rückfahrt  gegen  17  Uhr  ab  Düsseldorf,  Fahrpreis 
30  DM  pro  Person.  Anmeldungen  bis  Sonnabend, 
14.  Mai,  im  Reisebüro  Munstark  am  Bahnhof. 

Quakenbrück  —  Sonntag,  15.  Mai,  9.30  Uhr, 
Festgottesdienst  zum  78.  Jahresfest  des  ostpreußi¬ 
schen  Diakonissen-Mutterhauses  Bethanien  aus 
Lötzen.  15  Uhr,  Beginn  des  festlichen  Nachmittags 
im  ostpreußischen  Mutterhaus,  Referent  Hans-Jür¬ 
gen  Schroeder  zum  Thema  .Brot  für  die  Welt  — 
Hilfe,  eine  eigenen  Weg  zu  finden*;  17  Uhr,  St.-Pe- 
trus-Kirche,  geistliche  Abendmusik. 

Stade  —  Sonnabend,  21.  Mai,  und  Sonntag,  22 
Mal  6.30  Uhr  Abfahrt  zum  Deutschlandtreffen. 
Anmeldung  und  Auskunft  bei  Günter  Amoldt,  Te¬ 
lefon  041  41/609249. 

Nordrheln-Westfalen 

Von.  der  Landeigruppe :  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1)  395763,  Necluntr.  23,  4000  Düsseldorf 

Alsdorf —  Sonnabend,  16.  April,  19.30  Uhr,  Kath. 
Pf  anheim  St.  Josef  in  Alsdorf-Ost,  Oppelner  Straße, 
Frühlingsfest,  Eintritt  3  DM. 

Bad  Godesberg  —  Jeden  ersten  Dienstag  im 
Monat  Treffen  der  Frauengruppe  in  der  Heilands¬ 
kirche  in  Bad  Godesberg-Mehlem. 

Bielefeld  —  Die  Mitglieder  trafen  sich  mit  zahl¬ 
reichen  Gästen  zu  ihrer  monatlichen  Schabber¬ 
stunde.  Im  Mittelpunkt  standen  Lichtbilder-Vor- 
träge  .Leben  und  Werk  großer  Ostpreußen*  von 
Hans-GeorgTautorat, .  Ausder  Geschichte  des  Dor¬ 
fes  Tharau*  von  Hedwig  von  Lolhöffel  und  .Erm- 
land,  mein  Heimatland*  von  Dr.  Adolf  Poschmann. 
Viel  Bei  fall,  vor  al  lern  auch  bei  den  Gästen  aus  ande¬ 
ren  Landsmannschaften  und  von  Einheimischen, 
fand  der  Vortrag  über  die  Geschichte  des  Dorfes 
Tharau,  der  mit  dem  gemeinsamen  Lied  .Ännchen 
vonTharau*  eingeleitet  wurde.  Zum  Abschlußzeig¬ 
te  man  noch  in  schneller  Folge  und  mit  abgekürzter 
Texterläuterung  50  ältere  Ermland-Aufnahmen, 
die  einen  gut  erhaltenen  baulichen  Zustand  der 
Häuser  in  Stadt  und  Land  verrieten.  Ein  besonderer 
Dank  wurde  Elsa  Will  gezollt  für  den  guten  Vortrag 
der  Texte. 

Düsseldorf  —  Montag,  9.  Mai,  bis  Freitag,  1 3.  Mai, 
Seminar  im  Karl-Amold-Haus  in  Bad  Godesberg, 


Erinnerungsfoto  691 


Luisenschule  Allensteln — Ganz  so  .artig“,  wie  sie  auf  diesem  Foto  dasitzen,  mit  gefalte¬ 
ten  Händen,  waren  die  jungen  Mädchen  der  1 0.  Klasse  der  Allensteiner  Luisenschule 
sicher  nicht  immer.  Auf  der  Aufnahme  aus  dem  Jahr  1912  ist  auch  die  Lehrerin  der 
25köpfigen  Schulklasse,  Stoltenhoff,  abgebildet.  Erika  Taukel  schickte  uns  dieses  Foto 
zu.  Sie  erinnert  sich  jedoch  nur  noch  an  die  Namen  einiger  damaliger  Mitschülerinnen : 
Erna  Evers,  Elsbeth  Czoebe,  Irmgard  Czyborra,  Käte  Golibersuch,  Ursula  Miesler, 
Freda  von  Staabs  und  Eva  Tresp.  Wer  sich  oder  Mitschülerinnen  auf  der  Aufnahme 
wiedererkennt,  kann  sich  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  691"  an  die  Redaktion 
des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13,  wenden.  AzH 


Thema  .Entwicklungshilfe*,  Preis  65  DM,  30  Perso¬ 
nen  können  teilnehmen. 

Gladbeck  —  Sonnabend,  14.  Mai,  19  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Versammlung  unter  dem  Thema  „Reise¬ 
bericht  Memel  und  Kurische  Nehrung*. 

Gütersloh  —  Kreisvorsitzender  Ewald-August 
Kropat  konnte  zur  Jahreshauptversammlung 
neben  den  beiden  Ehrenmitgliedern  Charlotte  Lin- 
denau  und  Paula  Bleise  den  Sprecher  der  LO,  Dr. 
Ottfried  Hennig  MdB,  begrüßen.  Die  Totenehrung 
wurde  von  Kropat  gehalten  und  vom  Mundharmo¬ 
nika-Orchester  mit  dem  Lied  vom  .Guten  Kamera¬ 
den*  musikalisch  begleitet  Nach  einer  musikali¬ 
schen  Einstimmung  durch  das  Mundharmonika- 
Orchester  und  dem  Singkreis  mit  dem  Lied  „Hei¬ 
matmelodie"  dankteder  Vorsitzende  allen  Aktiven, 
sodem  Singkreis  unter  Leitung  von  Ursula  Witt  und 
dem  Mundharmonika-Orchester  Bruno  Wendig  für 
die  geleistete  Arbeit  im  letzten  Jahr.  Elisabeth  Kro¬ 
pat  legte  den  Tätigkeitsbericht  der  Gruppe  vor, 
erinnerte  andie  Fahrten  und  andere  Aktivitäten  der 
Ostpreußen.  20  Neuzugänge  standen  neun  Sterbe¬ 
fällen  gegenüber.  Ursula  Witt  dankte  im  Namen 
aller  Mitglieder  dem  Vorsitzenden  Kropat  für  sein 
beispielhaftes  Engagement.  Erika  Herrendörfer 
trug  den  Jahreskassenbericht  vor.  Die  Entlastung 
des  Schatzmeisters  wurde  durch  die  Kassenprüfer 
Bludau  und  Lipowski  vorgenommen.  Der  Bericht 
der  Männergruppe  wurde  von  Ernst  Kriszun  stell¬ 
vertretend  für  Bruno  Wendig  (Schriftführer)  vorge-  ■ 
tragen.  Ursula  Witt  folgte  mit  dem  Bericht  der  Frau¬ 
engruppe  und  betonte,  daß  am  Sonntag,  1 1.  Sep¬ 
tember,  ein  Gedenkstein  vor  dem  Rathaus  in  Gü¬ 
tersloh  enthüllt  werden  wird,  der  die  Kilometeran¬ 
gaben  zu  den  Städten  Königsberg,  Stettin,  Breslau 
und  Danzig  aufzeigt.  Vor  den  Mitgliedern  bekannte 
sich  Dr.  Hennig  MdB  zum  Menschenrecht,  zur  Völ¬ 
kerverständigung  und  Versöhnung.  Den  in  Ost¬ 
preußen  verbliebenen  Deutschen  müßte  Minder¬ 
heitsschutz  gewährt  werden,  der  ihre  deutsche 
Identität  sichere. 

Hemer  —  Sonnabend,  16.  April,  15  Uhr,  Martin- 
Luther-Haus,  Parkstraße,  Heimatnachmittag.  Wer 
keine  Fahrmöglichkeit  hat,  kann  sich  melden,  er 
wird  dann  abgeholt.  Anmeldungen  an  Gertrud  Gre- 
ger,  Telefon  1  06 18. 

Iserlohn  —  Dienstag,  12  Mai,  10  Uhr,  Parkplatz 
Bethanien,  Familien-Wandertag. 

Köln  —  Dienstag,  3.  Mal  1 4.30  Uhr,  Kolpinghaus 
am  Römerturm,  Treffen  der  Frauengruppe. 

Krefeld  —  Sonnabend,  9.  April,  1 6  Uhr,  Gemein¬ 
desaal  der  Alten  Kirche,  Kulturveranstaltung 
„Reise  durch  Deutschland*  in  Wort  und  Ton. 

Recklinghausen  —  Freitag,  6.  Mai,  19  Uhr,  Poli¬ 
zeikantine,  Heimatabend  unter  dem  Titel  Gedan¬ 
ken  zum  Muttertag.  —  Sonntag,  8.  Mai,  1 9Uhr,  Poli¬ 
zeikantine  Cäcilienhöhe,  Heimatabend  der  Gruppe 
Agnes  Miegel.  —  Mittwoch,  13.  April  und  1 1.  Mai, 
14.30  Uhr,  Altes  Brauhaus,  Dortmunder  Straße, 
Frauennachmittag. 

Rheda- Wiedenbrück — Vorsitzender  Erich  Bub¬ 
lies  eröffnete  die  Jahreshauptversammlung  und 
konnte  eine  große  Besucherzahl  begrüßen,  darun¬ 
ter  besonders  den  Ehrenvorsitzenden  Willi  Süß, 
eine  Abordnung  des  Volkstanzkreises  sowie  einen 
Besucher  aus  der  DDR.  Nach  dem  gemeinsam 
gesungenen  Lied  .Land  der  dunklen  Wälder*  und 
der  Totenehrung  gab  Erich  Bublies  einen  Bericht 
über  die  landsmannschaftlichen  Aktivitäten. 
Schwerpunkt  für  1988  sei  die  Mitgestaltung  der 
Landesgartenschau  und  die  900-Jahr-Feier  der 
Stadt  Rheda.  Anschließend  wurden  Ehrungen  vor¬ 
genommen.  Für  20jährige  Mitgliedschaft  wurde 
eine  Treueurkunde  überreicht  an  Ilse  Klauke,  Elly 
Scherhans,  Frieda  Wedler,  Charlotte  Janz,  Gustav 
Wilcek  und  Otto  Handau.  Das  Protokoll  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  '87  verlas  Josef  Marx.  Georg 
Jakobaufderstroth  gab  einen  Jahresarbeitsbericht 
vom  vergangenen  Jahr.  Den  Bericht  über  die  kultu¬ 


relle  Arbeit  erstattete  Elisabeth  Koschinski.  Die  Ju¬ 
gendarbeit  des  Volks  tanzkreiseserläuterte  Martina 
Schäfers.  Einen  zufriedenstellenden  Kassenbericht 
konnte  Hans  Crispien  geben.  Dieter  Bartling  und 
Karl-Heinz  Kalkhoff  als  Kassenprüfer  bestätigten 
die  gute  Kassenführung  und  beantragten  Entla¬ 
stung  des  Kassierers  und  des  Vorstands.  Die  Neu¬ 
wahl  des  Vorstands  ergab  Wiederwahl.  Zum  Kul¬ 
turwart  wurde  Elisabeth  Koschinski  berufen.  Im  er¬ 
weiterten  Vorstand  verbleiben  Eva  Kall  weit.  Frieda 
Wedler,  Elsbeth  Thaden,  Gustav  Wilcek  und  Otto 
Plaga.  Die  einstündige  Dia-Vorführung  über  Aus¬ 
flüge  und  Veranstaltungen  brachte  allen  eine  er¬ 
freuliche  Erinnerung.  Zum  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  am  22.  Mai  (Pfingsten)  in  Düsseldorf  ist 
eine  starke  Beteiligung  zu  erwarten.  Anmeldungen 
werden  erbeten  bis  zum  1 5.  April  beim  Vorstand 
und  bei  den  Bezirkskassierern. 

Unna  —  Zahlreiche  Vertreter  aus  Politik  und  Kir¬ 
che  nahmen  am  sonntäglichen  Festakt  zum  40jähri- 
gen  Bestehen  der  Kreisgruppe  Unna  teil.  An  die 
hundert  Gäste  aus  benachbarten  Gruppen  konnte 
Vorsitzende  Dr.  Bärbel  Beutner  begrüßen.  Bundes¬ 
tagsabgeordneter  Dr.  Böhme  (SPD)  würdigte  die 
landsmannschaftliche  Gruppe  als  einen  festen  Be¬ 
standteil  des  öffentlichen  Lebens  und  sagte  Hilfe 
und  Unterstützung  auch  für  die  Zukunft  zu.  Bürger¬ 
meister  Maßmann  hob  die  seit  Jahrzehnten  enge 
Zusammenarbeit  von  Vertriebenen  und  Einheimi¬ 
schen  in  Unna  hervor.  Friedrich  Voss  als  Vertreter 
der  Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen  wehrte 
sich  gegen  den  Begriff  .Jubiläum",  ihm  schlossen 
sich  die  anderen  Redner  an,  die  auf  den  Verlust  der 
Heimat  verwiesen.  Festredner  Dr.  Jörg  Bilke  (Ost¬ 
deutscher  Rat,  Bonn)  sprach  über  „Ostdeutschland 
heute  —  Spurensuche  nach  vier  Jahrzehnten*,  er¬ 
läuterte  das  Verhältnis  der  DDR  und  der  Bundesre¬ 
publik  zu  den  Vertreibungsgebieten  und  stellte  eine 
Fülle  von  Literatur  vor,  die  sich  mit  der  Heimat  be¬ 
schäftigt.  Die  Volkstanzgruppe  „Kant*  der  GJO,  der 
Katholische  Männergesangverein  Unna  1908  und 
der  Gitarrenspieler  Norbert  Lehn  sorgten  für  die 
künstlerische  Umrahmung  der  Feierstunde  Drei 
ostdeutsche  Künstlerinnen  zeigten  ihre  Arbeiten  in 
einer  begleitenden  Ausstellung.  Die  Königsberge¬ 
rin  Eri ka  König  gestaltet  in  ihren  T onfiguren  Leben. 
Ulla  Fretzler  aus  Pommern  beleuchtete  mit  ihren 
Bildern  die  Heimat  und  die  jetzige  Umgebung.  Die 
Ostpreußin  Edith  Bieber  stellte  selbstgemachte 
Puppen  aus. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlott- 
kowskl,  Tel.  (02771)  5944.  Hohl  38,  6340  Dlllcnburg  I 

Bergstraße  —  Die  ostseedeutsche  Landsmann¬ 
schaft,  Kreisgruppe  Bergstraße,  veranstaltete  ihre 
zweite  Preußische  Tafelrunde.  Interessierte  Lands¬ 
leute  und  einheimische  Gäste  waren  gekommen, 
die  vom  Vorsitzenden  Hans-Ulrich  Karalusherzlich 
begrüßt  wurden.  Man  genoß  „Schmandschinken* 
und  „Pilikaller*.  Diese  beiden  ostpreußischen  Spe¬ 
zialitäten  wurden  von  Christi  Lösch,  geb.  Borm,  vor¬ 
gestellt.  Nach  dem  Essen  und  einer  musikalischen 
Darbietung  sprach  Professor  Dr.  Malter  von  der 
Johann-Gutenberg-Universität  Mainz  über  Imma¬ 
nuel  Kant.  Das  Kant-Kuratorium  Mainz  unterhält 
Beziehungen  mit  russischen  Kantexperten  in  Kö¬ 
nigsberg.  Man  erfuhr,  daß  die  jetzigen  Bewohner  der 
ostpreußischen  Hauptstadt  Kant  als  großen  deut¬ 
schen  Philosophen  verehren. 

Frankfurt  a.  M. —Pfingstsonntag,  22  Mai,  Tages¬ 
fahrt  zum  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  nach 
Düsseldorf.  Abfahrt  6.30  Uhr,  Haus  Dornbusch. 
Fahrpreis  25  DM,  Plakette  10  DM.  —  Freitag,  20. 
Mai,  bis  Freitag,  27.  Mai,  Acht-Tagesfahrt  mit 
Standquartier  in  Neuß  und  Teilnahme  am  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Ostpreußen  in  Düsseldorf.  Weiter- 
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Sonnabend,  9.  April,  15  Uhr,  Bahn 


Heimatlieder  und  tauschte  Erinnerungen  aus.  Vor-  Tübingen 

Standsmitglied  Heinz  Krooss  erhielt  aus  der  Hand  holsgaststätte.  Monatstreifen  mit  Vortrag  .Bern- 
des  Vorsitzenden  Günter  F.  Rudat  das  Goldene  stein  —  nicht  nur  ostpreußisches  Gold  . 
Dankabzeichen  mit  Urkunde  lür  langjährige  aktive 
Mitarbeit  in  der  Landsmannschaft.  Bayern 

Heidelberg -Sonntag,  10.  April.l  5  Uhr.  Rega-  Amtierender  Vo's'tzender  der  Landesgruppe:  FrtU 

Ho,el.  Be, «heim,,  S.r.fc  63.  Vo,.,.»  ml] I  LicWb.l.  “SäftÄft  JiS2  SO  1  K'"’' 

c  »»-.  -  jssät- 

Westpreußen’.  —  .So  wie  wir  die  Heimat  nicht  ver-  Frankenhol,  Raum  20,  .  M?** 

gessen,  so  vergessen  wir  auch  nicht  unsere  treuen  schull  über  AI  lenstem  vor  dem  Hintergrund  der 
Mitglieder.’ Mit  diesen  Worten  leitete  Ernst  Wit-  ostpreußischen  Geschichte.  . 

tenberg  als  Kreisvorsitzender  eine  kleine  Feier-  Kltzingen  Die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  in 
stunde  der  LO-Gruppe  in  der  Neckarstadt  ein.  Der  die  Kreisgruppe  sowie  die  Verabschiedung  des 
Vorsitzende  der  Landesgruppe  Baden-Württem-  KassenwartsKurtSrhwarzgehortenzumlnhaltder 
berg,  Werner  Buxa,  hat  drei  langjährige  Angehörige  Hauptversammlung  der  Kreisgruppe.  Bezirksvor- 
der  Kreisgruppe  Heidelberg  (ür  treue  Mitglied-  sitzender  Paul  Bergtier  nahm  die  Verabschiedung 
schalt  durch  Verleihung  des  silbernen  Treueabzei-  des  scheidenden  Kassierers  vor  und  überreichte 
chens  ausgezeichnet.  Urkunden  und  Ehrenabzei-  Schwaraeinen  Wappenteller.  Seine  Nachfolge  wird 
chen  wurden  von  Wittenberg  an  Clemens  Holz  lür  stellvertretende  Vorsitzende  Rosemarie  Möller  an- 
35jährige  Mitgliedschaft,  an  Hildegard  Treiber  lür  treten.  In  die  Reihen  der  Gruppe  traten  vier  neue 
25jährige  und  an  Herta  Komatowski  für  20jährige  Mitglieder  ein:  Ruth  Bauer,  AnnelieFischetti.  Hele- 
Mitgliedschaft  überreicht.  hg  Radweik  und  Ursula  Knipl.  Sie  erhielten  Abzei« 

chen  und  Blumenpräsente.  Anschließend  hielt  Be- 
Ludwigsburg  -  Eine  vorösterhehe  Feier  hatte  zirksrätin  Ruth  Bauerein  Referat  zum  Thema  .Kul- 
die  Frauengruppe  veranstaltet  Die  Damen  der  turelle  und  sozja)e  Angebote  im  Bezirk  Unterbau- 
Gruppe  hatten  die  Tische  mit  Osterkörbchen  und  ken„  Anstöße  für  die  Programmgestaltung  lieferte 
Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel.  Nestchen,  die  Helene  Keller  und  Brunhild  Kranich  .  j..rru  ihren  Hinweis  auf  die  Bureen  Schlösser 

gebastelt  hatten,  festlich  geschmückt.  Vorsitzende 

HäWenstraße  42* 71 07^Neckarsiüm^  ‘  ^  Hl.  Irmscher  begrüßte  die  zahlreich  erscluenenen  n  M  t  daß  die  Referentin  für  die  Lands, 

itaiaenstraiie  •»/,  /iu/  rseckarsuim  a  Landsleute,  die  Gaste  sowie  die  Ehrenmitglieder  .  i_.„ro«An»-  Themen  anoesnmehen  hatte 

Buchen  —Sonntag,  17.  April,  15  Uhr,  Saal  des  Ella  Kowalzik  und  Helene  Keller.  Sie  wies  auch  auf  München  —  Die  Jahreshauptversammlung  der 
Alten  Rathauses,  Filmvorführung  durch  F.Romoth  die  am  16.  April  stattfindende  Jahreshauptver-  - .  r.  .  West  mit  Neuwahl  des  Vorstands  fand 

.Erinnerungen  an  Ost-  und  Westpreußen  -  Ost-  Sammlungundaufdie40-Jahr-Feieram28.Maihin.  ^fÄ'oemLm^S 
preußen  heute  —  Wiedersehen  in  Masuren  .  Bitte  Beim  gemütlichen  Kaffeestündchen  sprach  Rose-  .  ripHamann Hie I  andsleute  nahm  die Toteneh 

Gegenstände  aus  der  Heimat  für  die  Museums-  marie  Ottmann  über  den  Sinn  und  die  Bedeutung 
Ausstellung  mitbringen.  des  Osterfestes  und  trug  zwei  Frühlingsgedichte 

Göppingen  —  Die  Gruppe  hatte  zu  einem  Hei-  vor.  Zwischendurch  spielte  Musikus  Rudi  be-  ,  r  ,,  R  ,  H  uiiiopn  Vnrstanriswahi 
matnachmittag  eingeladen.  Es  gab  zum  27.  Mal  ein  schwingte  Melodien  und  Frühlingslieder  zum  Mit-  sun d.c  “  Homann^flV Vorsitzender  für  zteilahri 

Grützwurstessen,  zubereitet  von  Maria  Brozus.  In  singen.  Hildegard  Lau  brachte  das  Gedicht  vom  ge-  ^de  Thied^ 

Anerkennung  dieser  Bemühungen  überreichte  ihr  fürchteten  .Frühjahrsputz’ in  ostpreußischer  Mund-  bestätigt.  F< olg' ende  Undsleut^ e  urdendanninden 
Vorsitzender  Günter  F.  Rudat  ein  Blumengebinde.  art  zu  Gehör.  Alle  Vorträge  wurden  mit  reichem  erwe.  erten  n|uen  Vorstand  gewählt .  S  Rau.  A. 
DerüberausregeBesuchdieser Veranstaltungzeig-  Beifall  belohnt.  Am  Basteltisch  fertigten  einige  J5' »lewski,  E- Ja« cubzi i&  E  PolixaM.^ Korsch,  Kl. 
te  auch  nach  außen  die  Verbundenheit  der  Lands-  Damen  und  Herren,  unter  der  Anleitung  von  Hele-  Saborowsky,  I.  Elsner,  E.  Wagner,  ^Weyet.K.Con- 
leute  zu  ihrer  Heimat.  Nach  der  Übermittlung  einer  ne  Keller,  hübschen,  österlichen  Tischschmuck.  An  rad  n" 

Grußadresse  des  Landesvorsitzenden  Werner  Buxa  die  abwesenden,  kranken  Mitglieder  wurde  auch  Per'  P‘  Deusch'  M'  L  ßtat’  W'  Lellner  und  A- 
gedachte  der  Vorsitzendedesauf  Gut  Arnoldsdorf/  gedacht.  Es  wurden  schriftliche  Genesungswün-  Lar?P€',  Q  .  ..  fOIt.  d  i 

Westpreußen  geborenen  und  auf  Gut  Bischdorf/  sche  und  Grüße  von  allen  Anwesenden  an  Martha  .  1',urnbeU?  —  Freitag,  8-  April,  1 9  Uhr,  Restaurant 
Ostpreußen  aulgewachsenen  großen  Volksschau-  Schwarzenberger,  Erich  Grömmke  und  Herbert  Artemis,  Hallerwiese  1 6.  Jahreshauptversamm- 
spielers  Paul  Wegener.  Nach  dem  gemeinsam  ge-  Neumann  gesandt  m'  Neuwahl  des  Vorstands.  In  der  letzten 

sungenen  Heimatlied  .Land  der  dunklen  Wälder’  c  .  ,  c  .  .  ,WItc,IU  Monatsversammlung  gab  die  Vertreterin  der  Ver- 

berichteteLm.  Heinz  Krooss  in  humorvoller  Weise  w,  lTT,?  Sonnabend.  7.  Mai,  15  Uhr,  braucherzentrale  Nürnberg.  Stöhr,  wertvolle  Tips 
über  Eßgewohnheiten  und  Spezialitäten  in  der  Me^nc^hon-Saal  der  evangelischen  Johanneskir-  für  die  Mitglieder,  so  Hinweise  für  richtige  Käufern- 
Heimat.  Die  Ausführungen  wurden  mit  großem  Bei-  ,  e’  Muttertagsfeier. Das  Programm  ist  in  Vorberei-  Scheidungen,  und  machte  auf  die  Schwierigkeiten 
fall  bedacht.  Man  saß  noch  lange  beisammen,  sang  un|'  Ehrung  der  altestenMütter  in  den  einzelnen  bei  Reklamationen  bei  mangelhafter  Ware  auf- 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


fahrt nachZandvoortamSee. Halbpension 700DM.  übernommen.  Zum  Abschluß  sahen  die  Anwesen- 

Anmeldung  bei  Weber,  Telefon  069/582876.  den  einen  Dia- Vortrag  über  die  Studienreise  nach 

Überweisung:  Postgiro  84853-609,  Hermann  Neu-  Lüneburg. 

wald. — Vorsitzender  Hermann  Neuwald  begrüßte  .  ,  . 

alle  zur  Jahreshauptversammlung,  besonders  Lan-  Rheinland-riaiZ 

desvorsitzende  Anneliese  Franz  mit  Gatten  und  VorsitzenderderLandesgruppe.-OttoMoratzky, Telefon 
den  Vorsitzenden  der  LOW-Gruppe  Offenbach,  (06372)  4786,  Talstraße  24.  6791  Bechhofen/Pfalz 
Hermenau,  mit  Gattin.  Anneliese  Franz  bedankte  Kaiserslautern  —  Zu  einem  Heimatabend  hatte 
sich  lür  die  Einladung  und  zeichnete  Irmgard  Dre-  die  Kreisgruppe  Mitglieder  und  Freunde  eingela- 
her,  Charlotte  Moeck.  Paula  Moeck  und  BBD-Direk-  den.  Der  Vorsitzende  Pfarrer  Seeger  begrüßte  die 
tor  Dietrich  Lemke  mit  dem  silbernen  Ehrenzeichen  Anwesenden,  darunter  auch  Gäste  der  Lands¬ 
und  der  Urkunde  der  Landesgruppe  Hessen  aus.  mannschaft  Siebenbürgen.  Kloß  hielt  einen  sehr 
Desgleichen  erhielten  das  Treuezeichen  der  Lan-  eindrucksvollen  Lichtbilder- Vortrag  über  seine 
desgruppe  Klara  Burndt,  Hedi  Gleim,  Margarete  Heimat  Siebenbürgen  .früher  und  heute’.  Er  schil- 
Ludorf,  Marianne  Mass,  Minna  Sparfeld,  Erna  derte,  unter  weichen  schwierigen  Verhältnissen  die 
Sohnke  und  Irma  Würz.  Charlotte  Heyse  wurde  mit  noch  heute  dort  wohnenden  Deutschen  leben  müs¬ 
sen.  Viele  würden  gern  auswandern.  Der  Ostpreu¬ 
ßen-Chor  umrahmte  den  Abend  mit  Liedern,  bevor 
man  zum  gemütlichen  Teil  überging. 

Baden- Württemberg 


1945=5988 


der 

Ostpreußen 

Pfingsten 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 

Pfingsten  1988  in  Düsseldorf 


dem  Ehrenzeichen  und  der  Urkundeder  Westpreu¬ 
ßen  ausgezeichnet.  Nach  der  Totenehrung  erstatte¬ 
te  Vorsitzender  Neuwald  den  Jahresbericht  über 
Aktivitäten  der  letzten  zwei  Jahre.  Der  Kassenbe¬ 
richt  von  Hildegard  Weber  folgte  sowie  der  Bericht 
des  Kassenprüfers  Johannes  Abrorowski.  Nach  den 
Jahresberichten  und  der  einstimmig  erteilten  Ent¬ 
lastung  wurde  der  alte  Vorstand  sowie  Horst  Kühl 
als  Beisitzer  gewählt.  Die  Wahlleitung  hatte  Theo 
Merten,  Vorsitzender  vom  Bund  der  Danziger, 


Dalum 


Bernsteinschmuck  — 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Farbkatalog  an 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Taterra 

Parallelste  8,  6601  Riegelsberg 


WAHRHEIT  -  KLARHEIT 
OFFENHEIT 

Probeexemplare  anlordem! 


UN  3/88:  Wer  Ist  Deutscher, 
wer  nicht? 

Die„Republik  Österreich“ 

— ein  von  den  Siegern  geschaf¬ 
fenes  Staatsprovisorium  wie 
die  „BRD“  und  die  „DDR“ 


UNABHÄNGIGE 

NACHRICHTEN 

Postfach  400215,  D  4630  Bochum  4 


Männlich  stark 


Om  jede»  Situation  txs  ins  hohe  Alte»  mit 

Sexuaftonikum 

Stttgrrt  IMo  und  Potaiu.  bringt  volWn 
dat«  liebeMiuck  Kw*  Angst  mehr  vor 
„WfugpiT  50  Stuck  Pack  OM  28.  («d 
Wrwndtpatant  Sofort  b«i«(lan  in  3Ö  Ta¬ 
gen  be/aMaa  Ödtr  Nachnahmt  0M  2&S0. 
Otto  Blocherer.  8901  Stadt  bergen,  Abt.  S  60 

Anwendung  Be«  nacWass  Potenz  infolge  öligem 
Schwache/ust  ErzeugnisF«  Neopharma.Aschau 


Suchanzeigen 


Gesucht  wird  meine  Mutter,  Elfrlcde 
Kootz.  Ich  wurde  am  26.  9.  1936  zu 
Königsberg  geboren.  Mein  Name  ist 
Brigitte  Ilse  Neugebauer,  geb. 
Kootz.  Zuschriften  u.  Nr.  80878  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Ein  Ernährungsgntschein 
im  Wert  von  DM  240,- garantiert  einem  Kind 
in  der  Dritten  Welt  für  ein  ganzes  Jahr 
ausreichende  Ernährung 


KapL  Archlbald  Kausch  aus  Königs¬ 
berg  (Pr)  sucht  Freunde  und  Be¬ 
kannte.  Mein  Onkel,  Paul  Kausch, 
halte  die  Gastwirtschaften  im  Haus 
der  Arbeit,  Vorder  Rossgarten  u. 
Das  Prinzstübchen  in  der  Poststra¬ 
ße.  Bitte  schreiben  Sie  an:  A.  W. 
Kausch,  9439  Congdon  Blvd.,  Du- 
luth  MN.  55804,  USA. 


Ernährungsgntschein 

(DM240.-) 

Sonderkonto  Aj  I 


Sparkasse  Bonn 
BLZ  *58050000 


Deutsche  kUj 
Welthunger-  Q0 
hilfe  © 


Bitte  einsenden  an: 

Deutsche  Welthungerhilfe,  Adenauerallee  134,  5300  Bonn  1 
Bitte  srhicken  Sie  mir  Unterlagen  zu  den  Emährungsgutsc Keinen. 
Name:  _ 

Straße: _ 

Ort:  _ > 


Wer  erinnert  sich  an  uns?  Wir  Eggerts 
—  5  Brüder  —  kommen  aus  Tapiau. 
Gesucht  wird  Walter  Eggert,  geb.  2. 
1.  1910,  verheiratet  mit  Hildegard 
Grunmeyer.  Sie  wohnten  in  Lyck, 
Lycker  Garten  45.  Sohn  Frank  Rüdi¬ 
ger,  geb.  1940.  Zuschr.  erb.  an  Udo 
Eggert,  2000  Hamburg  54.  Wolldiet- 
nchweg  10t  Tel.:  040/566725. 


Flagge  zeigen  fiir  die  Heimat. 
Dekorative  Fahne  “Königs¬ 
berg/Pr.”  aus  traditionellem 
Tuch.  Format:  120  x  80  cm, 
farbig.  DM  128,-.  Als  Tisch¬ 
fähnchen,  25  x  15  cm,  Kunst¬ 
seide,  DM  14,80.  Ständer  fiir 
Tischfähnchen  aus  Holz,  46 
cm  hoch,  DM  14,80 


IN  ZWEITER  AUFLAGE: 


Ostpreußen 


Geschichte  und  Geschichten 

Von  Paul  Brock 

Eine  Reise  kreuz  und  quer  durch  die  Heimat  —  von  der  Memel  bis  zur 
Weichsel,  vom  Samland  bis  nach  Masuren. 

256  Seiten.  16  Fotos,  1  Übersichtskarte,  broschiert  17,—  DM 

Staats-  und  Wlrtschaltspolltlsche  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
Postfach  3231  28.  2000  Hamburg  13 


Das  Buch  zur  Fernsehserie  im  März: 

Siegfried  Lenz  ffe 

®  Heimatmuseum  p 

(jj£)  Roman,  broschiert,  16,80  DM  & 

&  Rautenbergsche  Buchhandlung  <D 

(£)  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  (£) 


BITTE 

schreiben  Sie  deutlich,  wenn  Sie  eine  Anzeige  auf¬ 
geben,  Besondere  Sorgfalt  ist  notwendig  bei  der 
Niederschrift  von  Namen,  Heimat-  und  jetziger 
Anschrift.  Daher  bitte  möglichst  in  Druck-  oder 
Maschinenschrift. 


KMiiqewrq  Pr. 


Vor*  und  Zuname  Straße 

Hiermit  bestelle  ich  gegen  Rechnung: 


llnlcrxchrin 


Ostpreußischer  Elch.  Wunderschöne  Bronze-Replik  auf  edler 
Marmorplatte.  26  cm  hoch,  33  cm  lang,  5  kg  schwer,  ein¬ 
schließlich  Versand  und  Spezialverpackung  DM  298,- 


_ Expl. _ 

- Expl.  kostenl.  ausfiihrl.  Bücherverzeichnis 


Manfred  von  Richthofen:  Der  rote 
Kampfflieger.  Die  spannenden  Erleb¬ 
nisse  des  legendären  “Roten  Barons”, 
Fliegeras  des  1.  Weltkrieges  mit  dem 
berühmten  roten  Dreidecker,  anläßlich 
seines  70.  Todestages  jetzt  als  Neuaus¬ 
gabe.  256  S.,  Abb.,  Pb.,  DM  29,80 


Der  rote  Kampfflieger 


JL+n  Kjm«w* 


Büste  Reichdcanzler  Otto  v.  Bismarck. 
Bronze-Replik  des  Reichsgründers  auf 
edlem  Marmorsockcl.  Höhe  19  cm,  Ge¬ 
wicht  1.400  g.  ln  Spezialverpackung 
nur  DM  98.-  6 


Rpcfpllcrhpin  ^  Briefumschlag  oder  auf  Antwortkarte  geklebt  einsenden  an-  ARP 
Bestellschein  Buehdienst.  Postfach  3603.  2300  Kiel  I,  Tel.  0431/553446  (auch  üd 


Achtung!  Neul  Wandteppich 
45  x  60  cm,  Seestadt  Pillau.  Memel, 
Tilsit.  Orteisburg,  Insterburg, 
Königsberg,  Balten.  Elchschaulef 
Ostpreußen-Adler  und  weitere, 
gesamte  Provinzen  Deutschlands. 
Greifen- Adler-  Versand,  2390 Flens¬ 
burg,  Westerallee  76,  Weih¬ 
nachtsbestellungen  tag!,  bis  22  Uhr, 
Tel.:  0461/55563/55573 


Hungrig  wird  ein  Jahr  zur 


Ostpreußentreffen  In  Werfen  vom  12. — 15.  5.  1988. 

Wir  würden  uns  sehr  (reuen,  auch  Sie  bei  uns  begrüßen  zu  dürfen. 
Werfen  (620  m),  der  beliebte  Urlaubsort  mit  der  bekannten  Ostpreu¬ 
ße  nhütte  (1625  m).  Dasheimatüche  Ausflugsziel  für  die  Nachkommen 
der  vertriebenen  Ostpreußen,  welche  1731  aus  Glaubensgründendas 
Land  Salzburg  verlassen  mußten.  Über  4000  Adressen  der  damals 
Vertriebenen  stehen  in  Werfen  zur  Verfügung.  Die  Chronik  unseres 
Ortes  gibt  eine  ausführliche  geschichtliche  Darstellung  über  die  da¬ 
malige  Protestanten  Vertreibung.  Für  Einzel -und  Gruppenreisen  steht 
Ihnen  der  Fremdenverkehrsverband  gerne  zur  Verfügung. 


Jahrgang  39 


£>o$  Oftotnifioiblan 


9.  April  1988  -  Folge  15  -  Seite  17 


wird  am  1Z  April  1988  unsere  liebe  Mutter  und  Omi 

Greta  Rudat 

geb.  Warstat 

aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiau 
jetzt  Klagenfurter  Weg  6,  2300  Kiel  14 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  Gottes  Segen 
ihre  dankbaren  Kinder 
Irmgard,  Brigitte,  Hartmut 
und  Familien 


Fern  der  geliebten  Heimat  Ostpreußen,  kurz 
nach  Vollendung  ihres  80.  Lebensjahres,  ent¬ 
schlief  nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertra¬ 
genem  Leiden  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 

Martha  Broscheil 

geb.  Bildau 

aus  Willkischken,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
•1Z  3.1908  f  2Z  3.  1988 

In  stiller  Trauer 

Edith  Frtedericl,  geb.  Broschell 

Hans  Frledericl 

Bernd,  Frank,  Heike  und  Elke  als  Enkel 

Heinz  Broschell 

Renate  Broschell,  geb.  Dobnor 

Jürgen,  Alexander  und  Maximilian  als  Enkel 

und  Anverwandte 


Otto-Hahn-Slraße  29i  4330  Mülheim/Ruhr 
Siedlerweg  1,  8023  Pullach 


16.  4.  1938 


16.  4.  1988 


Es  gratulieren  herzlich 
die  Xantener 


Wilfried  und  Gertrud  Hallmann 

Ebenrode,  Ulanenstraße 
jetzt  2061  Nahe,  Lerchenweg  1 


Das  seltene  Fest  der  diamantenen  Hochzeit  können  am 
9.  April  1988 

Otto  und  Anna  Sabielny 

geb.  Lüneberg 

geboren  in  Pilchen,  Ostpreußen 
getraut  am  9.  April  1928  in  Adl.  Kessel 
jetzt  Auf  den  Hüchten  29,  4800  Bielefeld  14 
feiern. 

Auf  60  Ehejahre  blickt  Ihr  nun  zurück, 
auf  manches  Leid  und  auch  viel  Glück. 

Zwei  Kinder  wurden  Euch  gegeben, 
doch  dem  Sohn  nahm  der  Krieg  das  Leben. 

Am  schönen  Roschsee-Strand  seid  Ihr  geboren, 
die  schöne  Heimat,  die  habt  Ihr  auch  verloren. 

Aber  denkt  nur  an  die  guten  Zeiten, 
die  sollen  weiter  Euch  begleiten. 

Drum  wünschen  wir  zu  diesem  Feste 
viel  Freude  Euch  und  nur  das  Beste. 

Eure  Tochter  Edith,  Schwiegersohn  Horst 
und  Enkel  Michael 


Ein  Lebensweg  ist  vollendet 


Fritz  Dotzki 

23.  &  1901  t  25  3.  1988 
aus  Lötzen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Christel  Slevers,  geb.  Dotzki 
Anneliese  Terrell,  geb.  Dotzki  (USA) 
seine  Enkel  und  Urenkel 


Westweg  a  2225  Schafstedt/Holstein 


Am  21  März  1988  verstarb  unser  lieber 


Eduard  Freyt 

*  5.  Z  1907  in  Lötzen,  Ostpreußen 

Klempner-  und  Inslallateurmelster 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Familie  Rudolf  Clefsen 


Im  Feming  24 — 26,  7505  Ettlingen 

Die  Trauerfeier  fand  a  m  29.  März  1 988  um  1 4  Uhr  in  der  Friedhofska¬ 
pelle  in  Ettlingen  statt 


Die  Liebe  hört  niemals  auf. 

1.  Kor.  13,8 

Helene  Korth 

geb.  Barzik 

*  21  1Z  1903  in  Jucha 
t  27.  3.  1988  in  Itzehoe 

Wir  haben  in  Liebe  und  Dankbarkeit  Abschied  genommen. 


Walter  Korth 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Die  Liebe  hört  niemals  auf. 

1.  Kor.  13,8 


Helene  Korth 


geb.  Barzik 

*  2a  1Z  1903  in  Jucha 
t  27.  3.  1988  in  Itzehoe 

Wir  haben  in  Liebe  und  Dankbarkeit  Abschied  genommea 


Walter  Korth 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Stiftstraße  7.  2210  Itzehoe 


Urlaub /Reisen 


R  « I  sespez  laN  «UU? 

I  Exclusiv«  Bus-  Schilt«-  und  Flugre-sen  V 

nach  Pommern  ! 
•  Danzig  bis  Masuren  V 
i  Memel,  Schlesien  \ 
Böhmerwald 

7  VR  Poltn. UDSSR. CSSR.Ungam  J 

N  Abi  «Art  «ort«  *  KAM  moctourn  OwutoOc*  | 

M 

'fw»  mtK-trnrn  iiMWh  V 

I  R  •'••Katalog -Berat  ung- Buchung -Vnum  J 
|  Graif  Reisen  ^  A  Monthey  GmbH  | 

|  UnlversIMtsstraBe  2.  5810  Witten  | 
V««  °2/J  40  44 


Danzig  Masuren 

Noch  einige  Plätze 

1Z  a— 19.  6./19.  6. — 30.6./6.  9  — 
17.  9./21  9.-4.  10. 

Omnlbusr.  F.  v.  Below 
Lönsheide  72 
3035  Hodenhagen 
051  64/621 

Ferienhaus  im  Raume  Husum/Nord¬ 
see.  2  km  bis  zum  Strand.  Küche, 
Bad.  Wohn-  u.  3  Schlafzimmer.  Tel.- 
04841/64449. 

Rastenburger:  Mitfahr-Gelegenheit 
bis  3  Pers.  nach  Vereinbarungen, 
DB.  Hilmar  Seidler,  Prieskamp  1, 
3160  Lehrte-Aligse,  Tel.:  05132/ 
34  44. 


Spessart:  Welch.  Pens.  mö.  in  uns.  Fa- 
millenpens.  eine  längere  Bleibe, 
schön  möbl.  Zi.  m.  Zentralhzg.  mie¬ 
ten?  Mtl.  DM  730,-.  4  Mahlz. 
Waldr.  Bergwege,  ebene  Spazier¬ 
wege,  Kneippanlage,  Ferns.,  Et.-Du. 
Fe.-Gäste.  DM  28,  —  tägl.,  erleben 
einen  erhols.  Aufenthalt,  Futtern 
wie  beiMuttem.  Familie  Jung,  Berg 
I.  6465  Biebergemünd,  Nähe  Bad 
Orb,  Tel.:  06050/1264. 

I1 »»Haaaaaaaaaaaatata »aaaaaaaa  « 

Masuren  j 
|  zum 
i  Sonderpreis  \ 

!  1.  6.-10.  6.  +  31.  8.-9.  9.1 

|  dm: 

•  Sensburg,  Hot.  Mrongovia  « 
700: 

$  Allenstein,  Novotel  650: 
|  Lötzen,  Hotel  Wodnik  550$ 
|  Talten,  Pension  Talty  525$ 

£  « 

$  einschl.  Fahrt,  Halbpension] 
$  am  Ort,  Zimmer,  Dusche/t 
:  WC.  Sonderpreise  nur  bei: 
$  Anmeldung  bis  30.  April? 
$  1988.  Für  weitere  Reisen  +| 
$  Termine  bitte  Prospekt  an-| 
$  fordern. 

Reisebüro 

Büssemeler 

I  4650  Gelsenkirchen,  Tel.:? 
?  0209-1  5041,  Hiberniastr.  1| 


Haus  Braunsberg 

ein  gepflegtes  Gästehaus  mit  behaglicher  Atmosphäre  ln  ruhiger 
Lage,  moderne  Zimmer  mit  Bad,  Dusche,  WC  Balkon,  gemütl.  Auf¬ 
enthaltsraum  mit  Faib-TV,  Terrasse,  Garten. 

Zimmer  mit  Frühstück  27, —  DM  bis  35, —  DM 

Elisabeth  Braun,  Bergstraße  15,  Tel.  (02633)  95200,  5484  Bad  Brei- 
sig/Rhein  (Thermalquellen). 


lliiilfüJI 


10  Tg.  Allensteln  —  Sensburg  —  Danzig  —  Stettin 

Holst  1.  Kst.  HP  Salt  21  Jahren,  mit  deutscher  Reiseleitung 

10.  06.-19.  06.  Stettin,  Danzig  -  Masuren,  Sensburg  DM  879,- 

12.  06.— 21.  06.  Posen  —  Sensburg.  Masuren,  Thom  DM899.— 

09.  09.— 18.  09.  Posen  —  Allensteln  —  Danzig  —  Stettin  DM  879.— 

30.  09  —09.  10.  Posen  —  Sensburg  DM  689  — 

SUPER-LUXUSBUS  -  21  JAHRE  ERFAHRUNG  IHR  ERFOLG. 
LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 
5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstr.  3, Telefon:  02 41  /2Ü3S7 /8 


Masurengeist,  ostpr.  Spezialität, 
0,7  Itr  Flasche  34.50  DM  liefert: 
Greifen- Adler- Versand 

Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg.  Tel.:  04  61  /55563 


Luft-Polster-Schuhe 

.  die  Erfindung  eines  Arztes! 

•  Seil  Uber  35  Jahren  bewahr!  gegen 
wehe  Fuße,  langes  Gehen  und  Stehen 
«  Aufklärung  u  Modellprospeki  gratis 
direkt  vom  Erfinder  der  berühmten  Luft- 
Polster-Schuhe 

Dr.  Maertens.  8124  Seeshaupt  14^1 


Naturreinen  Bienenhonig,  ver¬ 
schiedene  Sorten  aus  amtlich  kon¬ 
trollierter  Erzeugung  liefert  Im¬ 
kermeister  Klemeni  Ostertag, 

5509  Börfink;  z.  B.: 
Frühjahrsblütenhonig  Z5kg  32, — j 
Wald-Tannenhonig  2,5  kg  40,—: 
6-Gläsur-Sortiment  48,— 
zuzügi.  3,50  Versandanteil  pro 
Paket 


Hotel  —  Restaurant  —  Cef* 

LANDHAUS  AN  DER  ELBE 

ln  Bleckede 

Schöner  KaHeegarten  —  Panoramablick 
eigene  Backware 
ostpreußisrhe  Gerichte 
täglich  Königsberger  Fleck 

Elbstraße  5.  2122  Bleckede 
Tel.  05852-1230 


Kanttalel,  Bronze 

genau  nach  dem  Original  an 
der  Königsberger  Schloß¬ 
mauer  gearbeitet,  zum 
Aufhängen 

13x7,5  cm  79, —  DM 

20  x  14  cm  98,— DM 

Bahnhofplatz  1 
5.801 1  Baldham/München/ 
\  Tot  (0  8106)  87  53  / 


FADODymo  -  Arnold 


Die  zahlreichen  Glückwünsche 
von  meinen  Landsleuten  sowie  der 
Kreisvertretung  Gerdauen  zu  mei¬ 
nem  80.  Geburtstag  gestatten  mir, 
nur  auf  diesem  Wege  meinenherz- 
lichsten  Dank  auszusprechen. 
Mein  Dank  gilt  auch  allen,  die 
durch  Glückwünsche  und  Dank¬ 
schreiben  anläßlich  der  Neuer¬ 
scheinung  meiner  Tonband-Cas- 
setten  „Östpreußischer  Humor“ 
Nr.  1  und  Nr.  2  mir  den  Mut  gege¬ 
ben  haben,  in  dieser  Angelegen¬ 
heit  weiterzuarbeiten. 

Leo  Schmadtke 
aus  Gerdauen- Altendorf 
jetzt  2849  Goldenstedt 


Q.J 


Geburtstag 


feiert  am  11.  April  1988 

Anna  Weinert 

geb.  Borkowski 

aus  Johannisburg  und  Hirschwalde 
jetzt  Obere  Bürger  104 
2850  Bremerhaven 

Herzliche  Glückwünsche  und  die 
beste  Gesundheit  wünschen  Dir 
Deine  Kinder  mit  Familien 


Herzlichen  Dank  allen,  die  mir  zum 

95.  Geburtstag 

gratulierten. 

Sie  haben  mich  dadurch  sehr 
erfreut 

Luise  Ripka 
Augustastraße  149 
5600  Wuppertal  1 


Am  8.  April  1 988  leiem  unsere  lie¬ 
ben  Eltern,  Schwiegereltern  und 
Großeltern 

Emst  und  Hertha  Staniullo 

geb.  Groß 
aus  Moneten 
Kreis  Treuburg  und  Lyck 
jetzt  Kiepenberg  18 
2409  Scharbeutz 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit 

Es  freuen  sich  mit  ihnen 
und  gratulieren  herzlich 

ihre  dankbaren  Kinder 


Am  10.  April  1988  leiert  unsere 
Mutter 

Ida  Sablewski 

geb.  Susseck 

aus  Biebern,  Kreis  Sensburg,  Ostpr. 
jetzt  Im  Westervenn  3 
4815  Schloß  Holte-Stuk. 


Geburtstag. 


Wir  gratulieren  herzlich 
wünschen  weiterhin 
gute  Gesundheit  und  Gottes  Segen 
aul  deinem  weiteren  Lebensweg 

Horst,  Vera  und  Gerd  Uwe 


Am  IZ  April  1988  feiert  unsere 
liebe  Mutter  Frau 

Charlotte  Kallwitz 

geb.  Loch 

aus  Klein-Eppingen 
Kreis  Neidenburg 
jetzt  Auf  der  Koppel  1 4 
2822  Schwanewede  1 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen 
die  Kinder,  Schwiegerkinder 
und  Enkel 


Bekanntschaften 


Welche  nette,  junge  Frau  (23—31  J., 
Aussiedlerin  angenehm)  mö.  uns. 
Nachbarn,  hier  geboren,  31/1,64 
ev.,  Nichtraucher,  solider  Hand¬ 
werker,  zw.  spät.  Ehe  kennenlemen? 
Zuschr.  u.  Nr.  80874  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13 

Seniortn  mit  Haus  in  Unlv.-Stadt  sucht 
Kontakt  zu  Dame  oder  Herrn. 
Freundl.  Zuschr.  mit  Telefonangabe 
u.  Nr.  80900  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2000  Hamburg  13  erbeten. 

Verschiedenes 

Wir  fahren  zum  Ostpreußen-Treffen  u. 
haben  noch  einige  Plätze  frei!  Wir 
halten  in  München  —  Augsburg  — 
Ingolstadt.  Melden  ab  19  Uhr,  Tel.: 
089/6371134. _ 

Bernstein /Palmnicken  Suche  lür  eine 
Verölfentlichung  Rohsteine,  Ein¬ 
schlüsse,  Fotos,  Berichte  über 
Abbau  usw.  (kein  Schmuck).  Zu¬ 
schriften  bitte  unter  Nr.  80889  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Mod.  Seniorenheim,  in  Schloßpark 
schön  gelegen,  bietet  1  u.  2Zi.-App. 
—  Mitplanen,  -besitzen,  -bestim¬ 
men.  Harmonie  u.  Froh  sinn!Zuschr. 
u.  Nr.  80897  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2000  Hamburg  13. 


Für  Heimatstube  gesucht: 

Cadiner  Majolika,  Danziger  Möbel, 
Kunsthandwerk  und  sonstige  Erinne¬ 
rungsstücke  an  unsere  alte  Heimat 
Ostpreußen. 

Tel.:  02235/851  26  u.  85588 

In  modernem  Familien-Wohnhaus  ist 
eine  Kleinwohnungan  Einzelperson 
oder  Paar  ab  sofort  zu  vermieten. 
Nähe  Nordseeküste,  Ortsmittel- 
punkt  Bei  Cuxhaven/Bremerha¬ 
ven.  Ggfl.  mit  Farn.- Anse  hluß.  —  Ter¬ 
rasse,  Garten,  voll  möbliert,  selbst. 
Hausbetreuung  ist  erwünscht.  An¬ 
geb.  u.  Nr.  80888  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2000  Hamburg  13. 

Wohnung  mit  separatem  Eingang  zu 
vermieten,  3  Zimmer,  Küche,  Flur, 
Bad  und  Toilette:  am  Stadtrand  Bir- 
kenleld,  Neubrücke,  möglichst  an 
Frührentner.  —  Nebenbeschäfti¬ 
gung  vorhanden.  Mietpreis  Ver¬ 
handlungsbasis,  nicht  über  300. — 
DM.  Autobahnanschluß  in  alle 
Richtungen  direkt  am  Werk.  Tele¬ 
fon  Birkenfeld  06782-3678. 


Morgens  gefischt  —  abends  auf 
Ihrem  Tlichl:  Ostaeeflach,  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  — 
Schnellsendung —frei  Haus  liefert 
Greifen- Adler-  Versa  nd 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76. 
2390  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 
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Jahrgang  39 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 

Artur  Thiart 

*  28.  4.  1907  in  Bildschön,  Kreis  Thorn 
t  27.  3.  1988 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hildegard  Thiart,  geb.  Fengler 


Schoriteichstraße  20,  4557  Fürstenau 


9 


Mitten  aus  arbeitsreichem,  aufopferungsvollen  Leben  lür 
seine  Heimat  und  seine  Landsleute  na  hm  unsderTodden 
Fabrikanten 

Willy  Schack 

*  7.  8.  1914  in  Lötzen/Festung  Boycn 
t  18.  März  1988  in  Pforzheim 


BdV- Kreisverbandsvorsitzender  Pforzheim /Enzk  reis 
stellv.  LOW-Kreisgruppenvorsilzender  Pforzheim/Enzkrels 
Beisitzer  Im  BdV-Landesverband  Baden-Württemberg 


Unser  Kamerad  und  Freund  hinterläßt  eine,  so  nicht  mehr  zu  schlie- 
ßendeLücke.  auch  wenn  wir  inehrendem  Gedenken  und  in  verpflich¬ 
tender  Dankbarkeit  versuchen  wollen,  ihm  nachzueifem. 


Werner  Buxa 

LO- Landesvorsitzend  er /LOW-Kreisvorsitzender 


9 


Narheinom  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe.treu- 
sorgende  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Tante 

Liesbeth  Hundrieser 

geb.  Ziehe 

'  27.  1.  1898  in  Tutsrhen.  Ostpreußen 
t  18  1  1968  m  Wasbok 

1 

ln  stiller  Trauer 

Familie  Hant-M.  v.  Bredow 

Familie  Horst  Hundrieser 


Ostlandstraße  13,  2351  Wasbek 
früher  Drusken.  Ostpreußen 


Heute  wurde  mein  lieber  Mann 


Gerhard  Geyer 

aus  Rößel 

'  9.  7.  1920  t  29.  3.  1988 


von  seinem  langea  schweren  Leiden  erlöst 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
lngeborg  Geyer,  geb.  Paeppel 


Erlenstrafie  25,  8935  Fischach 

Die  T rauerleier  hat  auf  Wunsch  des  Entschlafenen  im  engsten  Fami¬ 
lienkreis  stattgefunden. 


Fürchte  Dich  nicht,  denn  Ich  habe  Dich  erlöst 
irh  habe  Dich  bei  Deinem  Namen  gerufen. 

Du  bist  mein. 

Der  gütige  Gott  riel  meinen  lieben  Mann. unseren  guten  Vater,  Sohn, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Artur  Niederhaus 

'  13.  1.  1937  in  Rehfeld.  Krel»  Treuburg 
f  I.  Marz  1988  in  Hausen/Wied 

heim  in  den  ewigen  Frieden. 

In  stiller  Trauer 

Sieglinde  Niedertiaus,  geb.  Haus 
Caroline.  Volker 

Marie  Mederhaus,  geb.  Knischcwskl 
Helmut  Niederhaus  und  Frau  Ingrid 

geb.  Tertel 

Edda,  Anke 

Horst  Niederhaus  und  Frau  Roswtta 

geb.  Klein 

und  alle  Anverwandten 


Venusbergweg  1  &  5300  Bonn 
Schildgensweg  26t  5042  Erftstadt-Kierdorf 

Die  Beerdigung  fand  am  7.  März  1988  von  der  Friedhofskapelle  in 
Kierdorf  aus  statt 


Nach  langem  Leiden  starb  meine  Frau,  unsere  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Marieanne  v.  Gizycki 

verw.  v.  Keußlcr,  geb.  Clelnow 

•18  1.1913  t  3- 2.  1988 


Ihren  75.  Geburtstag  hatte  sic  noch  bewußt  und  voller  Zuversicht  im 
Kreise  von  Angehörigen  und  Freunden  verleben  können. 

Ihre  tapfere  Bewährung  in  schwerster  Zelt  und  der  liebevolle  Einsatz 
für  die  Familie  bleiben  uns  Vorbild.  Wir  trauern  und  nahmen  Ab¬ 
schied. 


Für  alle  Hinterbliebenen 
Joachim  v.  Gizycki 


Nidegger  Straße  8,  5000  Köln  41 


Auseinem  Leben  voller  Liebe  und  ständiger  Fürsorge  für  ihre  Familie 
verstarb,  für  unsalle  noch  unfaßbar,  meine  liebe  Frau,  unsere  allerbe¬ 
ste  Mutter,  Omi,  Schwester  und  Cousine 

lngeborg  Jasinski 

geb.  Portugal 

•  16,  5.  1925 
t  14.  3.  1988 

Tochter  von  Anni  und  Kurt  Portugal 
ehemaliger  Apotheker  in  Wehlau 


In  stiller  Trauer 

Eberhard  Jasinski 
Eberhard  und  Ule  Jasinski 
Uwe  und  Andrea  Jasinski 
Enkelkinder  Sylvia,  Peter, 
Thomas  und  Christoph 
Jürgen  und  Gisela  Portugal 
mit  Söhnen  Frank  und  Andreas 
Albrecht  Christoph 
Rotraut  Schmidt,  geb.  Christoph 


Am  9.  März  1988  verstarb 

Charlotte  Haubensak 

geb.  Hense 

med.-techn.  Assistentin  und  Arzthelferin 

Sie  wurde  am  1 .  März  1 91 5  In  Königsberg  (Pr)  Unterhaberberg,  gebo¬ 
ren.  Bis  1 937  lebte  sie  in  der  Gerhardstraße  und  Auf  den  Hufen,  von 
1 938  —  1 987  im  Saarland,  seit  Juni  1 987  war  sie  im  Wohnstift  Augu- 
stinum,  Mölln. 

Walter  Haubensak 

Hautarzt  i.  R. 


Sterleyer  Straße  44.  2410  Mölln 
Augustinum  707 


Aul  Dich,  Herr,  mein  Gott,  traue  Ich. 

Psalm  7,  Absatz  2 

Gott,  der  Herr,  rief  heute  abend  unseren  lieben  Onkel.  Schwager  und 
Vetter 

Alfred  Schusdzianra 

aus  Platteinen,  Kreis  Osterode 
*15,11.1910  t  26  11988 


nach  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  77  Jahren  zu  sich  inseinhimm¬ 
lisches  Reich. 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Gerd  Schusdziarra 


Am  Wildpark  &  4773  Möhnesee- Völlinghausen 


Ich  hab  den  Berg  erstiegen, 
der  Euch  noch  Mühe  macht, 
drum  weinet  nicht  Ihr  Lieben, 
ich  werd  zur  Ruh  gebrachL 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  her¬ 
zensguten  Mann,  unserem  lieben  Vater,  Schwiegervater,  Großvater 
und  Urgroßvater,  unserem  Schwager  und  Onkel 


Adolf  Deske 


■  2a  a  i9ii 


f  5.  1  1988 


In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Deske,  geb.  Müller 

Günter  und  Ilse  Knobbc,  geb.  Deske 

Ertch  und  Margarete  Pcllemeyer,  geb.  Deske 

Erhard  und  Anneliese  Deske,  geb.  Grünnecker 

Manfred  und  Susanne  Deske,  geb.  Gersie 

Gerhard  und  Christiane  Tropberger,  geb.  Deske 

Enkel  und  Urenkel 


Holperdorp  21  4543  Lienen 


Wechselnde  Pfade, 
Schatten  und  Licht, 
Alles  ist  Gnade. 
Fürchte  Dich  nicht! 

Wir  nahmen  Abschied  von  unserer  Tante 

Paula  Engel 

geborene  von  der  Werth 

*  21  5.  1894,  Alt-Uszpirden,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
früher  Adt.-Linkuhnen.  Kreis  Elchniederung 
t  27.  1  1981  in  Berlin-West,  im  Seniorenheim 
in  der  Blücherstraße 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Ursula  Fischer 

Helmut  und  Hildegard  von  der  Werth 
Erwin  und  Rosemarie  Tletz,  geb.  von  der  Werth 
Günther  und  Senta  Jensen,  geb.  von  der  Werth 
Hartmut  und  Frledegard  von  der  Werth 
Adolf  von  der  Werth 


Die  Beisetzung  erfolgte  am  6.  April  1 988  um  1 4.00  Uhr  auf  dem  Wald- 
Iriedhof  in  Glienicke,  Kreis  Oranienburg,  DDR. 

Helmut  von  der  Werth,  Konsul-Lieder- Allee  23,  D-2305  Heikendorf, 
früher  Alt-Uszpirden.  Telefon  04  31  /23  1  4  64 


Franz-Mehring-Straße  31  DDR-2200  Greifswald 
Am  Tümpclgarten  17,  6450  Hanau  1 


Wir  trauern  mit  den  Angehörigen. 

Inge  war  unseine  gute  Klassenkameradin  und  Freundin.  Wir  werden 
sie  nie  vergessen. 


Die  Mitschülerinnen  der  Deutsch-Ordensschule  Wehlau 


Sie 

starben 

fern 

der 

Heimat 


Dr.  phil.  Waldemar  Kampf 


Professor 


*  1913 


t  1988 


Sein  Leben  galt  der  Wissenschaft  und  der  Freundschaft. 


Im  Namen  aller,  die  um  ihn  trauern 
Hildegard  Achelis,  geb.  Kampf 


Peter-Thumb- Straße  8,  7800  Freiburg 


Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  31.  März  1988,  um  1 1  Uhr  auf  dem 
Friedhof  in  Freiburg-St.  Georgen  statt. 
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Gedenken  an  die  „Mutter  Ostpreußen 


Veranstaltungen 


Bronzetafel  an  der  Giebelfront  des  Agnes-Miegel-Hauses  soll  Besucher  an  die  Dichterin  erinnern 

Bad  Nenndorf  —  Es  schien  ein  sonnio^r  V™-.  ’FronHo  allor  ToilnaUmAe  »tA  Ifc'-" 


Feierliche  Enthüllung:  Margarete  Kudnig  vor 
der  Bronzetafel  am  Agnes-Miegel-Haus 

Foto  privat 

250  Jahren  nach  Ostpreußen  auswanderten, 
eine  Gedenktafel  enthüllt  werden  soll.  Die 
Veranstaltung,  zu  der  die  Agnes-Miegel-Ge- 
sellschaft  in  Absprache  mit  dem  Verein  der 
Salzburger  einlädt,  steht  unter  dem  Patronat 
der  Regierung  des  Landes  Salzburg  und  ver¬ 
spricht  ein  besonderes  Ereignis  zu  werden. 

Am  frühen  Nachmittag  trafen  sich  —  wie  es 
Brauch  geworden  ist  —  Freunde  Agnes  Mie- 
gels  und  Mitglieder  der  Gesellschaft  an  der 
Grabstätte  der  Dichterin.  Hannelore  Canzler 
sprach  Worte  des  Gedenkens  und  zitierte  die 
Verse  des  Gedichts  .Bekenntnis“.  Das  Ost¬ 
preußenlied  beschloß  den  Besuch  auf  dem 
Bergfriedhof. 

Zur  Nachmittagsveranstaltung  versammel¬ 
ten  sich  mehr  als  200  Menschen  im  gToßen  Saal 
des  Kurhauses.  Dort  bot  das  Rosenau-Trio, 

Baden-Baden,  eine  Hörfolge  aus  Wort  und 
Musik  dar,  die  unter  dem  Titel  .Sang  meiner 
Heimat  mütterlich  Herz“  stand  und  der  Dich¬ 
tung  Agnes  Miegels  gewidmet  war.  Die  drei 
Künstler  —  der  Bariton  Willy  Rosenau,  die 
Pianistin  Helga  Becker  und  der  Sprecher  Mar¬ 
tin  Winkler  —  trugen  eindrucksvoll  Rezitatio¬ 
nen  von  Gedichten,  Balladen  und  Prosatexten 
vor  sowie  von  ostpreußischen  Komponisten 
vertonte  Lieder,  und  zwar  in  der  Zusammen¬ 
stellung,  wie  sie  1959  in  Anwesenheit  der 
Dichterin  und  in  vorheriger  Absprache  mit  ihr 
aufgeführt  worden  waren.  Eine  dankbare  Hö¬ 
helfen,  die  der  Vater  nebenbei  betrieb.  Anna  rergemeinde  spendete  den  Künstlern  langan- 
Sabielny  erlernte  nach  der  Schulzeit  das  haltenden  Applaus.  Inge  Hartman 

Nähen  und  Zuschneiden  und  versorgte  später 

auch  den  Haushalt  ihrer  Eltern,  bis  sie  schließ-  «  . 

lieh  selbst  heiratete  und  zwei  Kinder  zur  Welt  I  31*lf|YVll*L 

Ihr  Mann  übernahm  1931  den  landwirt¬ 
schaftlichen  Betrieb  seiner  Eitern,  den  er  Im  Alter  von  85  Jahren  starb  Martin  Paulat  aus  Bludszen 

neben  seinem  erlernten  Beruf  nach  Feier¬ 
abend  führte.  Im  August  1939  berief  ihn  die  Scharstorf  —  Während  der  Trauerfeier  in  Rittmeister  teil  und  kämpfte  zum  Schluß  in 
Wehrmacht  ein.  Sabielny  erlitt  mehrere  Ver-  der  Friedhofskapelle  Preetz,  in  der  sich  eine  Ostpreußen.  Es  verschlug  ihn  nach  Schleswig¬ 
wundungen  und  geriet  im  Mai  1945  in  engli-  große  Zahl  von  Trauergästen  aus  seinem  frü-  Holstein,  wohin  auch  seine  Frau  mit  den  Kin- 
sche  Kriegsgefangenschaft,  aus  der  er  im  Au-  heren  und  jetzigen  Lebenskreis  versammelt  dem  Weihnachten  1945  nachkamen.  Paulat 
gust  entlassen  wurde.  hatte,  schilderte  Pastorin  Schneider  das  pachtete  später  einen  Hof,  den  sein  Sohn 

Seine  Frau  bewirtschaftete  währenddessen  Schicksal  des  Verstorbenen,  das  durch  das  Wolfgang  übernahm  und  damit  die  landwirt- 
den  Hof  noch  bis  Anfang  1945  weiter.  Am  20.  Verlassen  der  Heimat  und  den  Neuanfang  in  schaftliche  Tradition  der  Familie  fortsetzte. 
Januar  mußte  sie,  wie  so  viele  andere,  mit  ihrer  Schlewig-Holstein  geprägt  wurde.  Martin  Paulat  war  nach  Charakter  und  Per  - 

13jährigen  Tochter  fliehen.  Mit  dem  Schiff  In  einer  kurzen  Ansprache  erinnerte  zu-  sönlichkeit  ein  typischer  Landwirt  ostpreußi- 
. Robert  Ley“  gelangte  sie  von  Pillau  aus  nach  nächst  Dietrich  von  Lenski-Kattenau  an  den  8cher  Prägung.  Mit  seiner  tiefen,  markanten 
Swinemünde,  von  dort  unter  großen  Strapa-  guten  persönlichen  Kontakt  zu  dem  heimatli-  stimme  sprach  er  den  vertrauten  echt  ost- 
zen  über  Mecklenburg  und  andere  Stationen  chen  Kameraden  Martin  Paulat  und  an  die  vie-  preußischen  Dialekt.  WieschoninderHeimat. 
schließlich  nach  Brackwede  zu  ihrem  Mann,  len  gemeinsamen  Unternehmungen.  Kreis-  so  stellte  sich  der  Berufs-  und  Lebenserfahrene 
In  einer  ausgebombten  Wohnung,  die  Sa-  Vertreter  Georg  Schiller  würdigte  die  Verdien-  in  Schleswig-Holstein  der  öffentlich- 
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Interview: 


„Hitler  hatte  nicht  nur  deutsche  Wurzeln“ 

Ein  Gespräch  mit  Pro£  Dr.  Ernst  Nolte  über  Bolschewismus,  Auschwitz  und  den  Historikerstreit 


ErnstNolte  (Jahrgang  1923),  Profes¬ 
sor  für  Geschichte  an  der  Freien  Uni¬ 
versität  Berlin  und  Verfasser  wichtiger 
Bücher  („Der  Faschismus  In  seiner 
Epoche",  1963,  „Das  Vergehen  der 
Vergangenheit“,  1987,  „Der  europäi¬ 
sche  Bürgerkrieg  1917—1945“,  1987) 
steht  im  Mittelpunkt  des  sogenannten 
„Historikerstreits“.  In  Hamburg  sprach 
er  jetzt  zu  diesem  Thema  vor  weit  über 
600  Lesern  des  „Ostpreußenblattes“ 
und  Mitgliedern  der  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftspolitischen  Gesellschaft  Ansgar 
Graw  unterhielt  sich  mit  dem  berühm¬ 
ten  Wissenschaftler  über  Inhalte  und 
Hintergründe  des  Historikerstreits. 


•  Herr  Prolessor  Nolte,  seit  der  Fischer-Kon¬ 
troverse  sind  bundesdeutsche  Historiker  nicht  mehr 
so  erbittert  gegeneinander  in  den  Argumenten- 
streit  gezogen  wie  in  der  nun  last  zwei  Jahre  andau¬ 
ernden  Historikerdebatte.  Was  ist  der  Grund  für  die 
Schärfe  dieser  Auseinandersetzung 1 

Ilch  glaube,  es  gibt  viele  Gründe  und  nur  das  Zu¬ 
sammenfließen  dieser  vielen  und  gar  nicht  orga- 
•  nisch  zusammengehörigen  Gründe  hat  zu  dem 
großen  Aufsehen  geführt.  Es  kann  aber  durchaus 
sein,  daß  in  der  Sache  selbst  etwas  Brisantes  steckt 
Ich  glaube,  diese  zwei  Aspekte  muß  man  unter¬ 
scheiden.  Zu  den  vielen  Gründen  zählt  z.  B.  die  Tat¬ 
sache,  daß  eine  gewisse  Unsicherheit  der  herr¬ 
schenden  Theorie,  für  die  Jürgen  Habermas  die 
Verkörperung  ist,  schon  seit  einiger  Zeit  zu  ver¬ 
zeichnen  war.  Wenn  Sie  sich  etwa  die  .Stichworte 
zur  .Geistigen  Situation  der  Zeit”  ansehen,  die  Ha¬ 
bermas  1979  herausbrachte,  dann  ist  dort  —  vor 
dem  Regierungswechsel  —  schon  einiges  an  Unsi¬ 
cherheit  zu  spüren.  Hinzu  kommt  natürlich  der  Re¬ 
gierungswechsel,  dann  die  Planung  der  Museen  in 
Bonn  und  West-Berlin  und  schließlich dieTatsache, 
daß  ein  Mann  wie  Michael  Stürmer,  der  doch  wohl 
zu  der  Gruppe  der  sogenannten  links-liberalen  Hi¬ 
storiker  gehört  hatte,  sich  auf  der  anderen  Seite  en¬ 
gagierte  und  ein  ausgesprochen  politischer  Histori¬ 
ker  wurde  Dann  kamen  noch  zwei  zufällige  Um¬ 
stände  hinzu:  die  Publikation  des  Hillgruber'schen 
Büchleins  .Zweierlei  Untergang’  und  das  Erschei¬ 
nen  meines  FAZ- Artikels  im  Juni  1986.  Und  aus 
diesem  Zusammenfließen  ist  die  große  Aufregung 
entstanden,  nicht  aus  irgendeinem  einzelnen 
Grund. 


•  Und  worin  liegt  die  besondere  Brisanz ? 

IDas  wirklich  Brisante,  wie  mir  scheint,  ist  in  der 
Tat  meine  These  von  der  Priorität  des  Kommu- 
•  nismus  für  die  Entstehung  und  die  Rolle  des  Na¬ 
tionalsozialismus.  Da  ist  eine  —  wenn  man  will  — 
unorihodoxe  These,  da  man  das  Hauptcharakteri¬ 
stikum  der  deutschen  sozialhistorischen  Schule 
darin  sehen  darf,  daß  sie  den  Nationalsozialismus 
immer  ausschließlich  mit  deutschen  Wurzeln  ver¬ 
bindet.  Meine  These  hingegen  besagt,  daß  er  eben 
nicht  nur  auf  deutsche  Ursachen  zurückzuführen 
ist.  Ich  muß  hinzufügen,  daß  diese  These  nichts  ist, 
was  mir  sozusagen  erst  1 983  oder  1 986  eingefallen 
ist,  denn  im  Grundsätzlichen  habe  ich  sie  ja  schon  in 
meinem  ersten  Buch  .Der  Faschismus  in  seiner 
Epoche"  vertreten,  also  1963. 


•  Mit  im  Zentrum  der  Diskussion  steht  Ihre  These 
— Sie  haben  sie  bereits  angedeutet  — ,  daß  es  einen 
.kausalen  Nexus'  zwischen  den  nationalsozialisti¬ 
schen  Verbrechen  —  Stichwort  Auschwitz'  —  und 
den  vorangegangenen  Verbrechen  der  Bolschewi¬ 
ken  —  Stichwort  Archipel  GULag  —  gab.  Wie  be¬ 
gründen  Sie  diese  Kausalität ? 


Kausaler  Nexus’  kann  nicht  heißen  .vollständi-  I  Ich  habe  mich  zu  diesem  Vorwurf  oft  geäußert. 


I. Kausaler  Nexus  kann  nicht  heißen  .vollständi¬ 
ge  Verursachung’,  also  derart,  daß  mit  innerer 
•  Notwendigkeit  Auschwitz  gewissermaßen  auf 
direktem  Wege  aus  dem  Archipel  GULag  hervorge¬ 
sprossen  sei.  Das  wäre  eine  unmögliche  Auslegung. 
Ich  hätte  nicht  gedacht,  daß  meine  Gegner  mich  für 
so  töricht  halten  würden,  das  anzunehmen.  Daß 
aber  nicht  der  Archipel  GULag  in  seinen  Einzelhei¬ 
ten,  wohl  aber  die  umfassenden  Vernichtungsmaß¬ 
nahmen  der  russischen  Revolution,  auch  die  Kol¬ 
lektivierung  inder  Zeit  Stalins,  den  Nationalsoziali¬ 
sten  und  insbesondere  Hitler  sehr  präsent  gewesen 
sind,  läßt  sich  aus  zahlreichen  Texten  nachweisen. 
Die  Frage  ist  immernur,  wie  ernst  man  Äußerungen 
dieser  Art  nimmt,  und  es  steht  natürlich  jedem  frei, 
zu  sagen,  das  alles  war  nicht  emst  gemeint  Ich  halte 
es  hingegen  für  ernst  gemeint,  weil  ich  Auschwitzin 
seiner  spezifischen  Natur  erst  für  verstehbar  —  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  —  halte,  wenn  man  sich 
vor  Augen  führt,  daß  die  antikommunistische  oder 
antibolschewistische  Bewegung  die  letztlich  maß¬ 
gebliche  für  Hitler  war. 


•  Welche  Belege  gibt  es  dafür 1 

I  Zahllose.  Sie  brauchen  sich  nur  die  früheren  Auf¬ 
zeichnungen  Hitlers,  die  Eberhard  Jäckel  her- 
•  ausgegeben  hat,  anzuschauen  oder  .Mein 
Kampf  zu  lesen,  dann  ist  es  ganz  deutlich,  daß  — 
wie  bei  jeder  ideologischen  Bewegung  mehrere  Mo¬ 
tive  und  Impulse  in  den  Nationalsozialismuseinge- 
flossen  sind.  Und  der  Einfluß  des  antikommunisti¬ 
schen  Impulses  auf  die  Ideologie  Hitlers  kann  von 
niemandem  bestritten  werden. 


•  Aber  es  geht  um  die  Gewichtung ... 

IJa,  es  geht  nur  um  die  Frage,  welcher  Rang  die¬ 
sem  Antikommunismus  beizumessen  ist,  und  ich 
•  möchte  ihm  einen  sehr  bedeutenden  —  sicher 
aber  nicht  einen  exklusiven  —  Rang  zuweisen. 

Da  ist  dann  allerdings  ein  ganz  wesentlicher 
Schritt  zu  tun,  der  aus  logischen  Gründen  nicht  ab¬ 
zuleiten  ist,  nämlich  daß  Hitler  nach  einem  Urheber 
für  dieses  ihn  eigentlich  bewegende  Phänomen  des 
Bolschewismussuchte,  offenbar  deshalb,  weil  erder 
Meinung  war,  daß  wenig  zu  machen  sei,  wenn  nicht 
eine  bestimmte  Gruppierung  als  Urheber  ausfindig 
gemacht  werden  könne. 


•  Und  das  waren  für  ihn  die  Juden ? 

IDas  waren  für  ihn  die  Juden.  Das  heißt  also, 
Auschwitz  beruhte  a)  auf  einer  Erfahrung,  der 
•Erfahrung  der  bolschewistischen  Revolution  und 
ihrer  Vemichtungsmaßnahmen,  und  b)  auf  einer 
Interpretation,  die  gar  nicht  notwendig  mit  dieser 
Erfahrung  verbunden  ist. 

Diese  These  Hitlers,  daß  die  Juden  die  Urheber 
waren,  hatte  zwar  ein  gewisses  fundamentum  in  re, 
aber  sie  ist  trotzdem  nach  meiner  Überzeugung  eine 
ganz  falscheThese,  weil  sieeben  nicht  sagt,  daß  eine 
beträchtliche  Zahl  von  Menschen  jüdischer  Her¬ 
kunft  an  der  russischen  Revolution  beteiligt  war, 
sondern  den  entscheidenden  Fehler  macht  zu  be¬ 
haupten,  die  Juden  waren  es.  Das  nenne  ich  die  kol¬ 
lektivistische  Schuldzuschreibung  und  dagegen  ist 
ja  mein  Artikel  zu  einem  sehr  wesentlichen  Teil  ge¬ 
richtet  gewesen. 


•  Stichwort  .kollektivistische  Schuldzuschrei¬ 
bung'  —  Ihre  Gegner  werfen  Ihnen  unter  ande¬ 
rem  vor,  Sie  würden  eine  Äußerung  Chaim  Weiz- 
manns  aus  dem  September  1939  als  Kriegserklä¬ 
rung  an  das  Deutsche  Reich  im  Namen  des  Jüdi¬ 
schen  Weltkongresses  überbewerten,  weil  Weiz- 
mann  nicht  für  ein  Völkerrechtssubjekt  der  Juden 
sprechen  konnte,  sondern  im  Grunde  nur  —  mehr 
oder  weniger  —  für  sich  persönlich. 


Vortrag  vor  einem  überfüllten  Raum:  Weit  über  600  Zuhörer  in  Hamburg 


Ilch  habe  mich  zu  diesem  Vorwurf  oft  geäußert, 
und  ich  finde  es  beklagenswert,  daß  er  immer 
•  wieder  auftaucht.  Erstens  habe  ich  nicht  vom  Jü¬ 
dischen  Weltkongreß  gesprochen.  Meine  Gegner 
setzen  das  in  Anführungszeichen,  obwohl  der  Be¬ 
griff  in  meinem  Text  gar  nicht  vorkommt.  Zweitens 
habe  ich  nicht  von  mir  aus  irgendeine  Behauptung 
aufgestellt,  sondern  die  Behauptung  eines  anderen 
Autors  zitiert  und  zu  ihr  —  durchaus  Abstand  neh¬ 
mend  —  Stellung  genommen. 

Ich  wollte  nichts  weiter  sagen,  als  daß  man  die 
Geschichte  des  Kriegsausbruchs  möglichst  kom¬ 
plex  erfassen  und  nicht  immer  ausschließlich  auf 
die  Handlungen  Hitlers  hin  betrachten  sollte,  son¬ 
dern  daß  sich  hierein  wesentlich  vielfältigeres  Bild 
ergibt,  wenn  man  manches  mit  hineinnimmt,  was 
der  Erwähnung  wert  ist:  und  ich  halte  allerdings 
Chaim  Weizmann  für  einen  genügend  bedeuten¬ 
den  Mann,  daß  man  über  seine  Aussagen  nicht  ein¬ 
fach  hinweggehen  darf.  Aber  zu  glauben,  ich  hätte 
damit  sagen  wollen,  Hitler  sei  durch  diese  .Kriegs¬ 
erklärung’  erst  auf  die  Idee  einer  Judenvemich- 
tung  gekommen  —  das  ist  mir  gar  nicht  erst  eingefal¬ 
len,  weil  ich  es  für  vollkommen  töricht  halte. 


•  Zum  Stil  der  Kontroverse:  Heinz  Galinski  bei¬ 
spielsweise,  Vorsitzender  der  Jüdischen  Gemeinde 
Berlins,  hat  sich  in  der  Debatte  gegen  Sie  gewandt 
und  erklärt:  .Wir  geben  den  Weg  zu  einer  schran- 

**Mehr  als  40  Jahre 
nach  dem  Krieg  ist  eine 
umfassende  Betrachtung 
der  NS-Zeit  nötig.« 

kenlosen  Geschichtsdiskussion  nicht  frei.'  Würden 
Sie  daraus  schlußfolgern,  daß  Ihre  Vorstöße  zu  einer 
— sagen  wir  einmal —Neubewertung  und  Neuein¬ 
ordnung  der  NS-Zeit  zu  früh  gekommen  sind 1 

Ilch  würde  sagen,  daß  Herr  Galinski  besser  täte, 
solche  —  wie  man  doch  wohl  sagen  muß  —  wis¬ 
senschaftsfeindlichen  Äußerungen  zu  unterlas¬ 
sen.  Ich  denke,  daß  mehr  als  40  Jahre  nach  dem 
Ende  des  Krieges  die  Zeit  für  eine  umfassende  Be¬ 
trachtungsweise  der  NS-Zeit  gekommen  ist  Die 
Behauptung,  daß  diese  Zeit  erst  in  80  oder  in  150 
Jahren  kommen  werde,  kann  ich  nicht  akzeptieren. 


•  Bleiben  wir  noch  ein  wenig  bei  dem  Stil:  Spek¬ 
takulärer  Höhepunkt  der  Angriffe  gegen  Sie  war 
wohl  im  Februar  dieses  Jahres  der  Brandanschlag 
gegen  Ihren  Wagen.  Müssen  Sie  inzwischen  um 
Leib  und  Leben  fürchten,  weil  Sie  neue  Theorien 
vertreten ? 

IWas  diese  Terroristen,  die  allem  Anschein  nach 
Verbindungen  zur  französischen  .Action  direc- 
•  te’  hatten,  in  Zukunft  Vorhaben,  weiß  ich  nicht 
Man  wird  damit  rechnen  müssen,  daß  sie  einen  ähn¬ 
lichen  Anschlag  wiederholen  werden,  man  wird  es 
jedenfalls  nicht  ausschließen  können.  Ich  halte  es 
jedoch  nicht  für  sehr  wahrscheinlich.  Aber  wenn  Sie 
etwa  danach  fragen,  ob  durch  die  vielfältigen  An- 
griffemeiner  Kritiker  meine  Gesundheit  geschädigt 
worden  sei,  dann  kann  ich  antworten:  Das  ist  nicht 
der  Fall. 


•  Habermas  hatte  inseinerersten  Entgegnung  in 
der  .Zeit'  geschrieben.  Sie  und  Hillgruber  wollten 
uns  Deutsche. die  Schamröte .  ..austreiben',  indem 
Sie  die  Singularität  und  Ursprünglichkeit  der  im 
Dritten  Reich  begangenen  Untaten  in  Frage  stell¬ 
ten.  Damit  aberw  Orden  Sie  .die  Deutschen  zu  einer 
konventionellen  Form  ihrer  nationalenldentität  zu¬ 
rückrufen'  und  .die  einzige  verläßliche  Basis  unse¬ 
rer  Bindung  an  den  Westen'  —  also  den  aus  der 
Scham  um  Auschwitz  entstandenen  .Verfassungs¬ 
patriotismus',  zerstören.  Zeigt  das  nicht,  daß  es  zu¬ 
mindest  dem  Lager  um  Habermas  indiesem  Histori¬ 
kerstreit  nicht  um  geschichtswissenschaftliche, 
sondern  nur  noch  um  politische  Fragen  geht:  nicht 
mehr  um  wahr  oder  unwahr,  sondern  um  volkspä¬ 
dagogisch  schädlich  oder  nicht  schädlich;  um  die 
Verteidigung  des  .Verfassungspa  triotismus'  gegen 
eine  mögliche  Neubesinnung  auf  nationale  I  denti- 
täi'1 

I  Genauso  würde  ich  es  sehen,  und  wenn  ich  ver¬ 
sucht  habe,  diese  nationale  Perspektive  durch 
•  eine  weitere  Perspektive,  durch  diejenige  eines 
.Revolutionszeitalters*,  zu  ersetzen,  dann  leiteten 
mich  dabei  nicht  politische  Impulse  wie  etwa  der 
Wunsch,  die  .Schamröte  auszutreiben",  sondern 
die  Überzeugung,  daß  man  versuchen  muß,  die  Ge¬ 
schichte  aus  umfassender  Sicht  zu  verstehen. 


•  In  Ihrem  jüngsten,  sehr  umfangreichen  Werk 
•Der  europäische  Bürgerkrieg  1917—1945'  un¬ 
termauern  Sie /hre  77i  ese  des  ,ka  usa/en  Nex  us' zwi¬ 
schen  Bolschewismus  und  Nationalsozialismus. 
Können  Sie  den  Begriff. Bürgerkrieg"  erläutern,  der 
ja  doch  im  Zusammenhang  mit  einem  Europa-  und 
schließlich  weltweiten  Krieg  zwischen  19 39  6z w. 
1941  und  1945  befremdend  wirkt 1 

IEin  Begriff  wie  .Weltbürgerkrieg"  wird  sehr  häu¬ 
fig  verwendet  Daß  hier  nicht  der  formelle  Sinn 
•  des  Wortes  gemeint  ist,  das  liegt  auf  der  flachen 


Hand  und  sollte  keiner  Erläuterung  bedürfen.  Aber 
solche  Termini  werden  immer  auch  in  einer  eher 
metaphorischen  Art  und  Weise  gebraucht,  und  nur 
in  diesem  weiteren  Sinn  ist  „Bürgerkrieg"  in  meinem 
Buchtitel  verstanden.  Es  wird  schließlich  niemand 
die  Abrede  stellen  können,  daß  gerade  die  Bolsche¬ 
wik!  sich  als  eine  globale  Bürgerkriegspartei  ver¬ 
standen  und  sich  immer  wieder  so  bezeichnet 
haben. 

Und  daß  sich  der  Nationalsozialismus  ebenfalls 
als  Bürgerkriegspartei  verstanden  hat,  ist  ebenso 
unbestreitbar.  Ich  glaube  also,  daß  dieser  Titel  sich 
in  eben  dem  Maße  rechtfertigen  läßt,  wie  historisch¬ 
politische  Begriffe  nicht  mit  formal-juristischen  Be¬ 
griffen  identisch  sind. 


•  Der  Historikerstreit  ist  sicher  noch  nicht  zu 
Ende,  aber  derzeit  ist  so  etwas  wie  eine  Feuer¬ 
pause'  eingetreten  —  vielleicht  laden  die  beiden 
Lager  gerade  nach.  Sind  Sie  bereit,  ein  erstes  Fazit 
dieser  Debatte  zu  ziehen  1  Halten  Sie  es  grundsätz¬ 
lich  für  positiv,  daß  es  überhaupt  zu  diesem  Streit 
gekommen  ist.? 

Ilch  glaube,  daß  dadurch  manches  klar  geworden 
ist,  was  bis  dahin  nicht  so  klar  war;  ma  nches  auch, 
•  was  man  geradezu  als  erschreckend  wird  anse¬ 
hen  müssen,  z.  B.,  in  welchem  Ausmaß  auch  Histori¬ 
ker  von  Leidenschaften  und  Vorurteilen  bestimmt 
sind. 

Ich  denke  aber,  daß  die  Pause,  von  der  Sie  spre¬ 
chen,  doch  wesentlich  damit  zusammenhängt,  daß 
selbst  ein  Mann  wie  Hans-Ulrich  Wehler,  der  noch 
im  zember  ein  sehr  polemisches  Buch  zum  Histo¬ 
rikerstreit  herausgebracht  hat,  in  dem  er  auf  meine 
beiden  jüngsten  Bücher  nur  ganz  am  Rande  Bezug 

Das  Buch  zum  Thema 
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Zahlreiche  renommierte 
Verlage  hatte  kalte  Füße 
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DüH  FX WIP41SCHK  bekommen:  Nachdem 

WMjMMEG  der  „Historikerstreit“ 

,  ausgebrochen  und  der 

—  gemeinsam  mit  An¬ 
dreas  Hillgruber  —  in 
ihrem  Mittelpunkt  ste¬ 
hende  Prof.  Ernst  Nolte 
von  seinen  Gegner  apo¬ 
logetischer  Tendenzen 
hinsichtlich  des  Natio¬ 
nalsozialismus  bezich¬ 
tigt  worden  war,  er¬ 
schien  ihnen  eine  Veröffentlichung  seines  um¬ 
fangreichen  neuen  Werkes  wohl  als  zu  bri¬ 
sant  Ullstein/Propyläen  aber  brachte  den 
Mut  auf,  das  Buch  zu  publizieren  (Ernst  Nolte, 
Der  europäische  Bürgerkrieg  1917—1945, 
Nationalsozialismus  und  Bolschewismus,  618 
Selten,  geb.,  58  DM).  Gottseldank,  möchte  man 
sagen:  Denn  dieses  Buch  eröffnet  ein  neues 
Kapitel  in  der  Auseinandersetzung  um  Nolles 
Thesen.  In  Ihm  belegt  der  Autor  nämlich,  In¬ 
wiefern  Hitlers  Ideologie  auch  als  Reaktion 
auf  den  Bolschewismus,  als  eine  Art  „Anti- 
Marxismus“,  gesehen  werden  muß,  zugleich 
aber  auch  als  ein  Phänomen,  das  Hitler  in  ge¬ 
wissem  Maße  zum  Vorbild  nahm.  Mit  Apolo¬ 
gie  hat  dies  nichts  zu  tun  —  aber  sehr  viel  mit 
dem  Verstehbar-Machen  der  ersten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts.  A.G. 

genommen  hat,  immerhin  ansatzweise  zufolgender 
Einsicht  gelangt:  Solange  man  nicht  angemessene 
Rezensionen  des  „Bürgerkrieges"  geschrieben  hat, 
solange  ist  der  Historikerstreit  nur  noch  ein  Schat- 
tenboxen,  das  man  nicht  fortsetzen  sollte.  Einige 
Historiker  wie  etwa  Heinrich  August  Winkler  in 
der  „Zeit  .haben  sich  Mühe  gegeben,  das  Buch  ge¬ 
wissermaßen  auf  den  „FAZ"-Beitrag  zurückzustut¬ 
zen.  Ich  glaube  aber,  daß  das  wenig  einleuchtend 
ist,  und  daß  der  dahinterstehende  Wunsch — gewis¬ 
sermaßen  an  der  alten  Form  des  Historikerstreits, 
an  dem  „Artikelstreit",  festzuhalten  —  sich  mehr 
und  mehr  als  unerfüllbar  erweist. 


